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Jul.  Caesar  de  bell.  gall.  VII,  19,  1,  2. 

Collis  erat  leviter  ab  infimo  acclivis.  Hunc  ex  omnibus  fere  partibus  palus  difficilis 
atque  impeclita  cingebat,  non  latior  pedibus  quinquaginta.  Hoc  sc  colle  interruptis 
pontibus  Galli  fiducia  loci  continebant  generatimque  distributi  in  civitates  omnia  vada  ac 
saltus  ejus  paludis  obtinebant,  sie  animo  parati,  ut,  si  eam  paludem  Romani  perrumpere 
conarentur,  haesitantes  premerent  ex  loco  superiore;  ut,  qui  propinquitatem  loci  videret, 
paratos  prope  aequo  Marte  ad  dimicandum  existimaret ,  qui  iniquitatem  conditionis  per- 
spiceret,  inani  simulatione  sese  ostentare  cognosceret. 

Für  die  Worte  saltus  ejus  paludis  hat  man  bis  jetzt  vergeblich  eine  auch  nur 
einigermassen  in  den  Zusammenhang  passende  Erklärung  zu  geben  versucht;  und  doch 
liegt  ihre  Bedeutung  für  denjenigen  ganz  nahe,  der  überall  auf  die  Grundbedeutung  der 
Wörter  zurückzugehen  gewöhnt  ist,  um  daraus  die  geschichtliche  Entwicklung  ihres 
Sprachgebrauchs  sowie  den  Sinn  einer  jeden  besonderen  Stelle  zu  erkennen. 

Was  zuvörderst  den  Text  unsrer  Stelle  angeht:  so  steht  derselbe  so  fest,  wie  er 
nur  an  irgend  einer  Stelle  Casars  stehen  kann,  und  er  wird  daher  auch  von  den  besten 
und  neusten  Kritikern  in  unveränderter  Weise  reproducirt.  Kran  er  schliesst  die  Worte 
ejus  paludis  hinter  saltus  in  die  kritische  Klammer  ein.  Allein  dazu  bietet  die  Ueber- 
lieferung  des  Textes  durchaus  keine  Veranlassung  dar,  und  man  merkt  dieser  Operation 
zu  sehr  die  Verzweiflung  an,  als  dass  sie  für  richtig  und  rettend  gelten  könnte. 
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Eben  so  ungerechtfertigt  und  nutzlos  ist  es,  unsrer  Stelle  durch  Konjekturen  helfen 
zu  wollen,  was  H.  J.  Heller  im  Philologus  von  E.  v.  Leutsch  (Göttingen  1858.  XIII. 
S.  397)  versucht.  Er  will  »salicta«  statt  saltus  lesen  und  fügt  zur  Rechtfertigung  hinzu: 
»Salices  in  paludibus  nasci,  si  nondum  videretur  constare  inter  omnes,  doceret  Ovid. 
Met.  XI,  363: 

Juncta  palus  huic  est,  densis  obsessa  salictis. 

Et  in  salictis  latere  consuesse  milites  in  insidiis  collocatos,  auctor  est  Liv.  XXV,  17,  1: 
Cum  forte  inter  salicta  innata  ripis  laterent  hostes.  —  Aber  im  Wasser  des  Sumpfes  wird 
wohl  noch  niemand  Weiden  haben  wachsen  sehen;  sie  lieben  blos  die  Ufer  der  Flüsse, 
Bäche  und  Sümpfe,  wie  dies  übrigens  auch  Livius  ganz  deutlich  aussagt:  salicta  innata 
ripis.  Sodann  ist  unglücklicherweise  bei  Livius  gar  nicht  von  Römern ,  sondern  von 
Puniern  die  Rede,  welche  den  Prokonsul  Tib.  Sempronius  Gracchus  in  Lukanien  in  einen 
Hinterhalt  locken  und  tödten.  Ja  Livius  berichtet  dies  nicht  einmal  als  Thatsache,  sondern 
nur  als  Gerücht.  Den  wahren  Hergang  erzählt  er  am  Ende  des  vorigen  Kapitels.  Und 
wenn  Livius  selbst  sagt:  forte  latebant  hostes:  so  wird  Heller  doch  daraus  keine  con- 
suetudo,  weder  der  Römer  noch  der  Punier  und  an  unsrer  Stelle  der  Gallier,  sich  hinter 
Weidenstümpfe  zu  verstecken,  herleiten  wollen.  Denique,  sagt  Heller,  satis  pronum 
fuisse  opinor  librariis,  »salicta«  et  »saltus«  commutare.  Aber  schwerlich  wird  jemand  den 
Bücherabschreibern  Schuld  geben,  eine  ganz  leicht  verständliche  Lesart  in  eine  völlig  für 
sie  unverständliche  umgewandelt  zu  haben. 

Schade,  dass  man  nicht  auch  an  dem  Zahlworte  quinquaginta  rütteln  kann,  was 
schnell  aus  aller  Verlegenheit  retten  würde.  Denn  wenn  man  statt  quinquaginta  auch 
nur  quingentis  lesen  wollte:  so  würde  diese  Verzehnfachung  der  Breite  des  Sumpfes  sehr 
schlecht  zu  den  Worten  des  gleichfoigenden  Satzes  passen:  ut,  qui  propinquitatem  loci 
videret,  paratos  prope  aequo  Marte  ad  dimicandum  existimaret.  Ebensowenig  zu  dem 
Anfange  des  weiter  folgenden  Satzes:  Indignantes  milites  Caesar,  quocl  conspcctum  suum 
hostes  perferre  possent  tantulo  spatio  interjecto  —  edocet  etc. 

Gehen  wir  nun  zur  Feststellung  der  Bedeutung  des  Wortes  saltus  über.  In  der 
gewöhnlichen  Bedeutung  »Waldgebirge«  ist  es  sicher  und  nach  allgemeiner  Annahme 
verwandt  mit  dem  griechischen  aloog.  Dieses  hat  dieselbe  Wurzel,  wie  äMoo,  dXdai'va), 
aXüw,  älÜccLVM,  alöbo,  alo ,  alle  mit  dem  Sinne:  wachsen  machen ,  gross  machen,  nähren. 
Und  fügen  wir  noch  den  Namen  für  den  heiligen  Hain  des  Zeus  in  Olympia  (Pindar. 
Olymp.  10,  55),  das  eleische  "AXng ,  iog  hinzu:  so  sehen  wir,  wie  am  Ende  der  Wurzel  die 
Zungenbuchstaben  S ,  t,  o  mit  einander  wechseln,  wodurch  die  Ableitung  des  Wortes 
saltus  von  derselben  Wurzel  wohl  als  gesichert  zu  betrachten  sein  dürfte. 

Wenn  wir  nun,  wie  dies  gewöhnlich  geschieht,  saltus  durch  »Waldgebirge«  über- 
setzen: so  scheinen  folgende  5  Merkmale  für  diesen  Begriff  festgehalten  werden  zu  müssen: 
1)  Wald,  2)  darin  befindliche  Weideplätze,  3)  Unebenheit  des  Bodens,  oder  Abwechselung 
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von  Berg  und  Thal,  4)  ansehnliche  Ausdehnung.  Endlich  ist  5)  saltus  wesentlich  ein 
Naturprodukt,  an  welchem  menschliche  Thätigkeit  gar  nichts  oder  nur  wenig  geändert 
hat.  Dadurch  unterscheidet  er  sich  von  nemus  und  lucus.  Mit  dem  Gesagten  aber 
stimmen  die  Erklärungen  der  Alten  im  Wesentlichen  überein.  Festus  erklärt  nach  Ael. 
Gallus  (p.  244):  Saltus  est,  ubi  silvae  et  pastiones  sunt,  quarum  causa  casae  quoque. 
Si  qua  particula  in  eo  saltu  pastorum  aut  custodum  causa  aratur;  ea  res  non  peremit 
nomen  saltui ,  non  magis  quam  fundi ,  qui  est  in  agro  culto,  et  ejus  causa  habet  aedificium., 
si  qua  particula  in  eo  habet  silvam.  Was  aber  fundus  sei,  erklärt  Florentinus  Dig.  50, 
16,  211:  Fundi  appellatione  omne  aedificium  et  omnis  ager  continetur;  und:  idemque 
ager  cum  aedificio  fundus  dicitur. 

Je  nachdem  nun  das  eine  oder  das  andere  Merkmal  des  Begriffes  saltus  hervor- 
gehoben, ausgedehnt,  oder  im  Gegentheil  beschränkt  werden  soll,  erhält  das  Wort 
verschiedene  Attribute,  als:  vacuus,  florifer ,  herbosus,  viridis,  magnus,  vastus,  Silvester, 
opacus,  riguus,  umbrosus,  fecundus,  avius,  invius,  excelsus,  incultus,  periculosus ,  in 
artas  coactus  fauces. 

Wie  in  aller  Welt  kann  aber  nun  bei  einem  Sumpfe,  der  nur  50  Fuss  breit  ist,  von 
mehreren  saltibus  die  Rede  sein?  Wir  wollen  sehen,  wie  sich  die  Ausleger  zu  helfen 
wissen.  Held  hat  in  seiner  Anmerkung  zu  unsrer  Stelle  nur  die  Worte:  »saltus,  waldige 
Zugänge«.  Aber  wird  man  wohl  an  andern  Stellen  eines  klassischen  Autors  es  zugeben, 
Silva  durch:  waldigen  Eingang,  saxa  durch  holprigen  Aufweg,  flumen  durch  wässerige 
Anfurth,  murus  durch  Uebersteigeplatz  über  eine  Mauer  zu  erklären?  Das  ist  nicht 
auslegen ,  sondern  einlegen ,  was  beliebt.  Wo  sollten  denn  auch  die  »waldigen  Zugänge« 
sein?  Ausserhalb  des  den  Hügel  umgebenden  Sumpfes?  Aber  da  waren  ja  gar  keine 
Gallier,  folglich  konnten  sie  auch  nichts  besetzen  (obtinere);  denn  es  heisst:  hoc  se  colle, 
interruptis  pontibus ,  Galli  fiducia  loci  continebant,  und  sie  beobachteten  und  bewachten 
nicht  etwa  die  waldigen  Zugänge  zum  Sumpfe,  aus  welchen  die  Römer  hätten  hervor- 
brechen können,  sondern  es  heisst  obtinebant  omnia  vada  ac  saltus  ejus  paludis.  Oder 
waren  sie  innerhalb  des  Sumpfes?  auf  einem  kleinen  Hügel  will  man  ausgedehnte,  unebene 
Waldstellen,  und  nicht  eine,  sondern  mehrere  suchen?  Und  konnte  man  dergleichen 
Stellen  wohl  »waldige  Zugänge«  und  zwar  ejus  paludis  nennen?  Die  Zugänge  bildeten 
einige  Brücken,  die  sie  daher  wohlweislich  vorher  abbrachen.  Herzog  sagt  in  der 
Anmerkung  zu  unsrer  Stelle:  »Das  specifische  Merkmal  von  saltus  ist:  unwegsamer, 
ungebahnter,  dichter,  an  Schluchten  und  Engpässen  reicher  Wald.  —  Man  wird  nun 
saltus  an  unsrer  Stelle  zu  deuten  wissen:  alle  Führten  und  Waldungen  dieses  Sumpfes, 
wo  sie  (doch  wohl  die  Gallier)  »leicht  umgangen  werden  konnten«.  Aber  Herzog  trägt 
den  Gedanken  der  Möglichkeit  eines  Umgangenwerdens  in  die  Stelle  erst  hinein.  Die 
Gallier  selbst  fürchten  nur  einen  offenen,  geraden  Angriff,  das  perrumpere,  nicht  ein 
Herumschleichen  oder  Ueberlisten.     Sodann  ist  diese  Begriffsbestimmung  zu  eng  und 
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widerspricht  den  obigen  Erklärungen  der  Alten  selbst,  Wie  kann  man  Waldungen  auf 
einem  so  schmalen  Sumpfstriche,  wie  kann  man  Schluchten  und  Engpässe  in  einem  Sumpfe 
suchen,  der  doch  seiner  Natur  nach  auf  der  Ebene  und  in  der  Tiefe  liegen  muss?  Endlich 
fürchten  sich  die  Feinde  auch  nicht  davor,  dass  die  Römer  sich  durch  solche  Waldstellen 
oder  Engpässe  hindurch  am  Sumpfe  vorbei  schleichen ;  sondern  die  Worte  si  eam  paludem 
perrumpere  conarentur  zeigen  an,  dass  der  Sumpf  selbst,  seine  besondere  Natur  und 
Beschaffenheit,  den  Galliern  Besorgnisse  einflösse.  Niemand  wird  bei  den  Worten 
haesitantes  premerent  daran  denken,  dass  die  Römer  im  dichten,  undurchdringlichen 
Walde  oder  in  der  Enge  der  Felsschluchten  von  den  Galliern  überfallen  werden  sollten; 
sondern  er  muss  denken,  dass  sie  bei  dem  kühnen  Uebergange  bis  an  die  Knie  oder  noch 
weiter  im  Wasser  oder  im  Sumpfe  stecken  und  so  als  impediti  und  perturbati  mit  Leichtig- 
keit von  den  Galliern  zurück  geschlagen  werden  können.  Ueber  diese  ganze  verfehlte 
Erklärungsweise  bemerkt  Nipperdey  (C.  Jul.  Caesaris  commentarii  etc.  Lips.  1847.  p.  90. 
der  Quaestiones  Caesarianae) :  »In  qua  palude  quemadmodum  saltus  commemorari  potuerint, 
nulla  ratione  neque  intelligi  neque  explicari  potest.  Nam  et  paludem  planam  atque 
demissam  fuisse  necesse  est,  et  qui  fieri  potuit,  ut  in  tarn  exiguo  spatio,  cum  palus  non 
esset  latior  pedibus  quinquaginta ,  non  unus,  sed  plures  saltus  essent?  Nam  is  quidem, 
qui  hic  »waldige  engpaesse  dieses  Sumpfes«  interpretatur  et  saltus  Thermopylarum  ex 
Liv.  XXXVI,  15.  comparat,  veritus  videtur,  ne  ridendi  materia  hominibus  deesset«. 

Wenn  demnach  saltus  an  unsrer  Stelle  unmöglich  weder  Waldgebirge,  noch  waldige 
Zugänge,  noch  Waldungen  überhaupt  heissen  kann,  das  Wort  sich  auch  nicht  aus  dem 
Texte  vertilgen,  ja  nicht  einmal  mit  einem  ähnlich  klingenden  vertauschen  lässt:  so  bleibt 
wohl  nichts  anderes  übrig,  als  sich  nach  einer  neuen,  bisher  noch  von  keinem  Ausleger 
gewagten  Erklärung  des  Wortes  saltus  umzusehen.  Wenn  wir  dann  zu  diesem  Zwecke 
auf  die  Grundbedeutung  des  Wortes  zurückgehen:  so  befolgen  wir  ein  Verfahren,  welches 
wohl  das  einzig  richtige  ist ,  um  uns  zum  Verständniss  einer  alten  Sprache  zu  fuhren  und 
welches  namentlich,  beim  Jugendunterrichte  angewandt,  stets  vom  bessten  Erfolge 
begleitet  wird.  Das  WTort  saltus  an  unsrer  Stelle  ist  nämlich  gar  nicht  mit  alaog  und 
"AXng  verwandt;  sondern  ist  ein  zweites  Wort  der  lateinischen  Sprache  zwar  desselben 
Klanges,  welches  aber  auf  die  Wurzel  der  Zeitwörter  salio,  äMofuu,  springen,  zurück- 
führt. Dieses  zweite  Wort  saltus  bedeutet:  locus,  ubi  saliendum  est,  commode  iri  non 
potest.  Dieses  ist  es,  welches  in  Stellen  vorkommt,  wie  saltus  Thermopylarum,  Liv.  36, 15. 
Celeriter  Pyrenaeos  saltus  occupari  jubet.  Caes.  b.  civ.  I.  37.  Ut  ille  latebris  ac  silvis 
aut  saltibus  se  eriperet.  Caes.  b.  g.  VI.  43.  Ncmorum  jam  claudite  saltus.  Virg.  Ecl.  6,  56, 
woselbst  man  doch  nicht  Bäume  in  den  Wald  wird  tragen  wollen.  Und  gerade  wie  äXfxct 
(von  uXXoijLcci)  zuerst  Sprung,  sodann  aber  auch  den  Ort,  wohin  oder  worauf  man  springt, 
dgo/nog,  zuerst  Lauf,  alsdann  aber  auch  die  Laufbahn,  den  Ort  zum  Laufen  oder  Umher- 
gehen bedeutet:  so  scheint  uns  saltus  an  unsrer  Stelle  zuerst  das  Springen,  den  Sprung; 


sodann  aber  auch  den  Aufsprung,  den  Platz  worauf  oder  wohin  man  springen  kann, 
Stellen  zum  Ueberspringen ,  zu  bedeuten.  Es  sind  sonach  darunter  solche  Stellen  jenes 
Sampfes  zu  verstehen,  wo  derselbe  entweder  so  schmal  war,  dass  der  gewandte  und 
kräftige  römische  Soldat  nach  abgelegtem  Gepäcke  als  expeditus  (s.  Kap.  18,  4:  — Caesar 
celeriter  sarcinas  conferri ,  arma  expediri  jussit)  in  Einem  Sprunge  den  jenseitigen  Band 
des  Sumpfes  erreichen,  oder  wo  er  auf  einzelne  trockne  Stellen  im  Sumpfe,  auf  Steine, 
Baumreste,  auf  stehen  gebliebene  Brückenpfeiler  (Hoc  se  colle  interruptis  pontibus  Galli 
fiducia  loci  continebant) ,  von  einem  zum  andern  springen  und  zuletzt  den  Fuss  des 
Hügels,  auf  welchem  sich  die  Gallier  hielten,  gewinnen  konnte.  —  Zu  dieser  Erklärung 
bietet  auch  Cäsar  selbst  die  Hand,  wenn  er  fortfährt:  ut,  si  eam  paludem  Romani 
perrumpere  conarentur,  haesitantes  premerent  ex  loco  •  superiore ,  d.  h.  nicht  durch  Wald- 
stellen, nicht  durch  Weidengebüsch,  nicht  durch  Schluchten  oder  über  Hügel  sollten  sich 
die  Römer  schleichen;  sondern  gerade  durch  den  Sumpf  selbst  hindurch  sollte  der  Angriff 
von  Seiten  der  Römer  forcirt  werden.  So  besorgten  wenigstens  die  Gallier.  Und  wenn 
dann  die  Römer  durch  Fehlsprünge  oder  durch  das  entstehende  Gedränge  in  den  Sumpf 
selbst  gcriethen  und  stecken  blieben  (haesitantes):  so  sollten  sie  dann  vom  Hügel  aus, 
ex  loco  superiore  überwältigt  werden.  In  einer  solchen  Art  der  Vertheidigung  scheinen 
die  Gallier  Meister  gewesen  zu  sein ;  denn  Cäsar  erwähnt  mehrmals ,  dass  von  Sümpfen 
umgebene  Plätze  von  denselben  zu  Befestigungen  gewählt  worden  seien.  Vgl.  b.  g.  1, 40,  8. 
II,  9,  1.  16,  4.  28,  1.  IV,  38;  besonders  VIII,  7,  4,  wo  eine  mit  der  unsrigen  sehr 
ähnliche  Oertlichkeit  beschrieben  wird.  Auch  VII,  57 — 58.  hat  sich  Camulogenus  hinter 
einer  solchen  palus  difficilis  atque  impedita  verschanzt  und  Labienus  sieht  sich  genöthigt, 
nach  Melodunum  zurückzukehren  und  auf  das  andere  Ufer  der  Seine  überzugehen.  Und 
wenn  Tacitus  (Germ.  5)  von  Deutschland  sagt:  Terra  —  aut  silvis  horrida  aut  paludibus 
foeda;  humidior,  qua  Gallias,  ventosior,  qua  Noricum  ac  Pannoniam  adspicit:  so  wird 
Gallien  noch  feuchter,  folglich  auch  reich  genug  an  Sümpfen  gewesen  sein. 

Wenn  nun  auch  das  Wort  saltus  in  der  oben  angegebenen  Bedeutung  nur  an  dieser 
einzigen  Stelle  in  den  für  uns  noch  vorhandenen  Schriften  des  römischen  Alterthums 
vorkommen  sollte:  so  ist  das  kein  Gegenbeweis  gegen  unsere  Annahme,  da  gar  manche 
andre  lateinische  Wörter  dasselbe  Schicksal  haben.  So  kommt  das  Adjektiv  detrimentosus 
nur  Caes.  b.  g.  VII.  33  vor;  detendere  in  der  Bedeutung:  die  Zelte  abspannen  kommt  nur 
bei  Caesar  b.  c.  III,  85,  3  und  bei  Livius  41,  3  vor.  Zu  unsrer  Rechtfertigung  aber  dient 
es,  dass  Cäsar  häufig  solche  Substantiva  verbalia  auf  us  braucht,  nicht  blos  um  die 
Handlung,  sondern  auch  um  den  Ort,  ivo  sie  statt  findet,  zu  bezeichnen.  So:  ascensus 
b.  g.  VII,  85:  agger  ab  universis  in  munitionem  conjectus  ascensum  dat  Gallis.  I,  21: 
qualis  esset  natura  montis  et  in  cireuitu  ascensus.  II,  33:  qua  minime  arduus  ad  nostras 
munitiones  ascensus  videbatur.  b.  civ.  II,  34:  erat  vallis  inter  duas  acies,  non  ita  magna, 
at  difficili  et  arduo  ascensu.  —  b.  g.  VII,  46,  1 :  Oppidi  murus  ab  planitie  atque  initio 


6 


ascensus  MCC  passus  aberat.  —  ib.  45,  10  und  50,  1:  alio  ascensu,  VIII,  14,  3  u.  a.  — 
So:  despectus,  Aussicht  nach  der  Tiefe:  b.  g.  II,  29:  Oppidum  ex  omnibus  in  circuitu 
partibus  altissimas  rupes  despectusque  habebat.  In  gleichem  Sinne  VII,  80,  2.  79,  3.  III, 
14,9.  —  Descensus,  der  Abstieg,  abwärts  führender  Weg,  b.  g.  VIII,  40:  tormentis  etiam 
contra  facillimos  descensus  collocatis.  —  Dejectus,  die  gesenkte  Lage,  Niederung,  b.  g. 
II,  22:  ut  loci  natura  dejectusqye  Collis  et  necessitas  temporis  postulabat.  —  II,  8,  3: 
Collis  ex  utraque  parte  lateris  dejectus  habebat.  Auch  Stellen  aus  den  Büchern  de  hello 
alexandrino,  africano  und  hispaniensi  dürfen  benutzt  werden,  da  ihnen  wohl  die  schrift- 
lichen Aufzeichnungen  Cäsars  selbst  zu  Grunde  liegen.  So  finden  sich  prospectus  b. 
alex.  15;  accessus  b.  afr.  5,  alex.  26,  aditus  u.  a. 

Wir  glauben  nicht,  dass  nach  unserer  Erklärung  noch  irgend  welche  Dunkelheit  in 
diesen  Worten  Cäsars  zurückbleibt  und  führen  zum  Schlüsse  nur  noch  eine  Stelle  aus 
dem  8.  Buche  an,  welche  mit  der  unsrigen  soviel  Aehnlichkeit  hat,  dass  man  ahnt,  Cäsar 
müsse  auch  VII,  19  etwas  der  Art  gesagt  haben,  nur  dass  noch  niemand  versucht  hat, 
es  in  dem  Worte  saltus  selbst  zu  suchen.  Es  heisst  nämlich  VIII,  13:  Non  intermittunt 
interim  quotidiana  proelia  in  conspectu  utrorumque  castrorum,  quae  ad  vada  transitusqiie 
fiebant  paludis.  Qua  contentione  Germani,  quos  propterea  Caesar  transduxerat  Rhenum,  ut 
equitibus  interpositi  proeliarentur ,  cum  constantius  universi  paludem  transissent  paucisque 
resistentibus  interfectis  pertinacius  reliquam  multitudinem  essent  insecuti:  perterriti  non 
solum  ii,  qui  aut  communis  opprimebantur ,  aut  eminus  vulnerabantur ,  sed  etiam  qui 
longius  subsidiari  consuerant,  turpiter  refugerunt  nec  prius  finem  fugae  fecerunt,  saepe 
amissis  superioribus  locis,  quam  se  aut  in  castra  suorum  reciperent,  aut  nonnulli  pudore 
coacti  longius  profugerent. 

Cäsar  führt  dort  Krieg  gegen  die  Bellovaker,  von  denen  es  Kap.  7,  3  heisst:  A  quibus 
(captivis)  quum  quaereret  Caesar,  inveniebat:  Bellovacos  omnes,  qui  arma  ferre  possent, 
in  unum  locum  convenisse;  locum  castris  excelsum  in  silva  circumdata  palude  delegisse, 
impedimenta  omnia  in  ulteriores  Silvas  contulisse.  —  Cäsar  schlug  nun  (Kap.  9)  sein 
Lager  dem  feindlichen  gegenüber  so  auf,  dass  ein  schmales  Thal  zwischen  beiden  Parteien 
lag;  und  von  dem  darauf  beginnenden  Kampfe  wird  Kap.  10,  2  gesagt:  Interim  crebro 
paucis  utrimque  procurrentibus ,  inter  bina  castra  palude  interjecta,  contendebatur ;  quam 
tarnen  paludem  nonnumquam  aut  nostra  auxilia  Gallorum  Germanorumque  transibant 
aeriusque  hostes  insequebantur,  aut  vicissim  hostes  eadem  transgressi  nostros  longius 
submovcbant.  Dieser  Sumpf  hatte  also  wohl  ziemlich  viele  und  bequeme  Uebergangs- 
stellen.  Kap.  11,  1  heisst  es  dann  weiter:  Caesar  quum  animadverteret,  hostcm  complures 
dies  castris  palude  et  loci  natura  munitis  se  teuere  neque  oppugnari  castra  eorum  sine 
dimicatione  perniciosa,  nec  locum  munitionibus  claudi  nisi  a  majore  exercitu  posse:  literas 
ad  Trebonium  mittit  etc.  Sumpf  und  Hügel  waren  also  hier  ausgedehnter,  als  an  dem 
VII,  19  beschriebenen  Platze.    Dann  folgen  die  oben  Kap.  13,  1  angegebenen  Kämpfe. 
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Weil  demnach  hier  die  Räumlichkeiten  grösser,  vielleicht  auch  minder  schroff  waren: 
bot  der  Sumpf  auch  mehrere  und  bequemere  Uebergangstellen  dar,  und  dies  ist  gewiss 
auch  der  Grund  warum  Hirtius  hier  vielleicht  auf  Grund  von  Cäsars  eignen  schriftlichen 
Aufzeichnungen  sagt:  vada  transitusque,  während  Cäsar  selbst  VII,  19  sich  des  Ausdrucks 
vada  ac  saltus  bedient.  Dort  gingen  auch  die  Bellovaken  über  den  Sumpf  und  trieben 
mitunter  die  Römer  zurück,  der  Kampf  wogte  herüber  und  hinüber.  Dies  ging  aber 
VII,  19  nicht  ,  weil  der  Raum  zu  eng  und  der  Uebergang  für  den  einen  wie  für  den 
andern  Theil  nach  der  Zerstörung  der  Brücken  viel  zu  mühsam  und  gefährlich  war.  Und 
eben  weil  Cäsar  sah,  dass  selbst  das  Wagestück  des  Hinüberspringens  seiner  behenden 
und  rührigen  Römer  zuviel  Menschenleben  kosten  würde:  so  gab  er  das  ganze  Unternehmen, 
das  überhaupt  nur  ein  Handstreich  sein  sollte,  auf.  —  Nach  alle  diesem  wäre  es  sehr 
leicht  möglich,  dass  saltus  in  der  Bedeutung:  Sprungstelle,  Uebersprung,  ein  Kunstwort 
der  Militärsprache  oder  der  Vulgärsprache  ist,  wie  wir  sogleich  unten  von  einem  andern 
Ausdrucke  zeigen  werden. 

Wir  übersetzen:  Auf  diesem  Hügel  hielten  sich  die  Gallier  nach  Abbruch  der  Brücken 
im  Vertrauen  auf  die  Vortheile  des  Platzes  fest  beisammen;  und  nach  der  Abstammung 
in  Völkerschaften  vertheilt  hielten  sie  alle  Stellen  dieses  Sumpfes,  wo  man  durchwaden 
oder  hinüberspringen  konnte,  besetzt. 


Lib.  II.  cap.  7.  §.  3.  4. 

Itaque  (Belgae)  paulisper  apud  oppidum  morati  agrosque  Remorum  depopulati  omnibus 
vicis  aedificiisque ,  quos  adire  poterant,  incensis  ad  castra  Caesaris  omnibus  copiis  con- 
tenderunt  et  ab  milibus  passuum  minus  duobus  castra  posuerunt;  quae  castra,  ut  fumo 
atque  ignibus  significabatur,  amplius  milibus  passuum  octo  in  latitudinem  patebant. 

In  dieser  Stelle  ist  der  Ausdruck  ab  milibus  passuum  minus  duobus  von  einigen 
Auslegern  und  Grammatikern  verschieden  erklärt  worden.  Andere  lassen  sich  auf  eine 
Erklärung  gar  nicht  ein,  sondern  führen  nur  den  Ausdruck  als  etwas  auffallendes  an; 
noch  andere  gehen  mit  Stillschweigen  über  die  Schwierigkeit  hinweg.  Kr  a  n  er  sagt  in 
seiner  Anmerkung  zu  dieser  Stelle:  »Wenn  der  Ort,  von  welchem  die  Entfernung  ge- 
rechnet wird,  nicht  angegeben  wird :  steht  blos  die  Präposition  ab  vor  dem  Maasse  ~  in 
einer  Entfernung  von  — .«  Allein  angegeben  wird  der  Ort  allerdings;  es  ist  nämlich  das 
unmittelbar  vorhergehende  castra  Caesaris;  und  auf  diese  Art  wird  jedesmal,  so  oft  diese 
Redensart  vorkommt,  der  Anfangspunkt  der  Messung  deutlich  genug  angegeben.  Schärfer 
schon  ist  die  Erklärung  von  Krebs  (Anleitung  §.  190.  S.  178):  »Ist  der  Ort,  von 
welchem  an  die  Entfernung  gerechnet  wird,  aus  dem  Zusammenhange  bekannt:  so  steht 
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oft  vor  dem  Maasse  die  Präposition  a  (ab);  z.  B.  sie  schlugen  ihr  Lager  2000  Schritte 
davon  entfernt  auf,  ab  milibus  passuum  duobus«.  Eine  Vorstellung,  welche  dabei  zu 
Grunde  liege,  wird  weiter  nicht  entwickelt. 

Auch  Berger  fördert  die  Sache  nicht  weiter,  wenn  er  in  der  3.  Ausg.  seiner  latein. 
Gramm.  §.  164  Anm.  sagt:  Aulfallend  ist  hier  die  bei  Caesar  vorkommende  Umstellung 
der  Präposition  ab:  A  milibus  passuum  duobus  Romanorum  adventum  exspectabant, 
d.  i.  2000  Schritte  davon  (duobus  milibus  passuum  ab  eo  loco)«.  Das  wäre  aber  keine 
blosse  Umstellung ,  sondern  zugleich  ein  elliptischer  Ausdruck ,  wovon  sich  sonst  weiter 
kein  Beispeil  findet,  und  erklärt  ist  damit  nichts;  wesshalb  er  in  der  4.  Ausgabe  sich 
darauf  beschränkt,  zu  sagen;  »Zu  merken  ist  dabei  der  Gebrauch  der  Präposition  a  (ab): 
Höstes  ab  milibus  passuum  minus  duobus  castra  posuerunt  ==  in  einer  Entfernung  von 
weniger  als  2000  Schritten«.  —  Will  man  indessen  an  eine  Umstellung  denken:  so  könnte 
man  wohl  den  Gedanken  scheinbar  machen,  es  finde  hier  für  örtliche  Verhältnisse  eine 
ähnliche  Umstellung  der  Präposition  a  (ab)  statt,  wie  sie  sich  Cicero  und  Livius  mit  der 
Präposition  ante  erlauben,  wenn  sie  statt  tertio  die  ante  Calendas  Martias  sagen:  ante 
diuin  tertium  Calendas  Martias.  Allein  in  letzterer  Redensart  wird  doch  immer  der 
Zeitpunkt  Calendas,  von  welchem  aus  man  zurückrechnet,  ausdrücklich  hinzufügt,  während 
für  die  in  Frage  stehende  räumliche  Beziehung  sich  nichts  der  Art  aus  dem  Sprachge- 
brauch anführen  lässt,  was  jenem  Calendas  entspräche;  sondern  man  drückt  sich  in  diesem 
Falle  immer  vollständig  so  aus,  wie  Caes,  b.  g.  I.  48:  Ariovistus  milibus  passuum  sex 
a  Caesaris  castris  sub  monte  consedit.  Hier  wird  durch  den  bekannten  Ablativ  des 
Maasses  die  Entfernung  angegeben,  in  welcher  Ariovist  seine  Stellung  nahm. 

Wenn  ferner  Kraner  in  der  mehrerwähnten  Anmerkung  sagt,  die  Präposition  ab 
heisse  hier  soviel  als  in  einer  Entfernung  von  — :  so  stände  sie  auf  die  Frage  wiö?,  was 
doch  nie  und  nirgends  der  Fall  ist,  auch  überhaupt  gar  nicht  möglich  ist,  sowenig  als 
per  auch  wohl  einmal  drinnen  heissen  kann,  sondern  stets  die  JBeivegung  durch  einen 
Raum  hindurch  anzeigt.  Solche  nebelhafte  Vorstellungen  verschmäht  der  Sprachinstinkt 
eines  scharf  und  klar  denkenden  Volkes,  wie  es  die  Römer  waren.  Endlich  fügt  Kraner 
noch  hinzu:  »ab  steht  aber,  weil  die  Entfernung  von  dort  aas  berechnet  wird«,  als  hätte 
er  gefühlt,  dass  er  am  Grundbegriffe  der  Präposition  ab  gefehlt  und  etwas  Unmögliches 
behauptet  habe.  Er  will  uns  hinterher  glauben  machen,  ab  könne  auch  absolut  oder 
adverbial  gebraucht  werden,  es  könne  soviel  heissen,  als  milibus  passuum  duobus  ab, 
sowie  man  sagt:  multis  annis  ante,  triduo  post  und  dgl.  Das  wird  aber  wohl  niemand 
beweisen  können. 

Es  bleibt  nach  alle  diesem  schwerlich  etwas  anderes  übrig ,  als  auch  hier  wieder  auf 
die  Grundbedeutung  zurückzugehen  und  von  da  aus  zu  versuchen,  ob  wir  die  Vorstellung 
gewinnen  können,  welche  die  Römer  mit  diesem  nicht  häufig  und  nur  in  einer  bestimmten 
Sphäre  gebrauchten  Ausdrucke  verbunden  haben.    Die  Grundbedeutung  von  ab  ist  aber 
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das  Ausgehen  von  einem  festen  Punkte  im  Gegensatze  von  ad,  welches  die  Bewegung 
wohin  ausdrückt.  Sonach  entspricht  es  dem  deutschen  von,  von...  an,  von...  her,  von... 
aus.  Wie  mannigfaltig  dann  auch  die  Anivendung  der  Präposition  ab  in  der  Sprache 
ist :  so  muss  sich  doch  immer  eine  Vorstellung  entwickeln  lassen,  welche  mit  diesem  Grund- 
begriffe wesentlich  übereinstimmt.  Es  wird  nun  in  unsrer  Stelle  von  Caesar  ausdrücklich 
hinzugefügt:  quae  castra,  ut  fumo  atque  ignibus  significabatur ,  amplius  milibus  passuum 
octo  in  latitudinem  patebant,  d.  h.  es  dehnte  sich  über  eine  Strecke  von  lf  deutsche 
Meilen  aus.  Wir  dürfen  also  getrost  übersetzen:  sie  schlugen  von  kaum  2000  Schritten 
an  ihr  Lager  auf.  Dabei  denken  wir  die  Oertlichkeiten  in  folgender  Reihe:  zuerst  kam 
das  Lager  Cäsars ,  alsdann  die  2000  Schritte  Zwischenraum ,  und  vom  Endpunkte  dieses 
Wegmaasses  an  dehnte  sich  das  feindliche  Lager  noch  weiter  lf  deutsche  Meilen  weit 
aus.  Wenn  wir  in  dieser  Vorstellung  nichts  unlogisches  und  nichts  der  Grundbedeutung 
zuwider  laufendes  finden:  so  bleibt  uns  noch  der  Nachweis  übrig,  dass  auch  allen  andern 
Stellen  ähnlicher  Art,  welche  uns  zu  Gebote  stehen,  dieselbe  Vorstellung  zu  Grande  liegt, 
welche  wir  für  obige  Stelle  Cäsars  erwiesen  zu  haben  glauben.  Nämlich 

1)  de  bell.  gall.  II.  30,  3  heisst  es:  Ubi  vineis  actis  aggere  exstructo  turrim  procul 
constitui  viderunt:  primum  irridere  ex  muro  atque  increpitare  vocibus,  quod  tanta  machinatio 
ab  tanto  spatio  instrueretur.  Hier  fällt  zuvörderst  die  Erklärung:  »ab  heisse  in  einer  Ent- 
fernung von  — «  völlig  zu  Boden.  Denn  sonst  müsste  man  übersetzen:  sie  lachten  darüber, 
dass  eine  so  gewaltige  Maschine  in  einer  Entfernung  von  solch  einer  Entfernung  herge- 
richtet würde.  Wogegen  der  Satz:  sie  lachten  darüber,  dass  eine  so  grosse  Maschine  von 
einer  solchen  Entfernung  aus  gegen  sie  hergerichtet  würde  —  nichts  befremdendes  zu 
haben  scheint. 

2)  lib.  IV.  22,  4.  Es  ist  von  der  ersten  Ueberfahrt  Caesar's  nach  Britannien  die 
Rede.  Huc  accedebant  XVIII  onerariae  naves,  quae  ex  eo  loco  ab  milibus  passuum  octo 
vento  tenebantur,  quominus  in  eundem  portum  venire  possent.  Hier  fühlt  sich  Kr  an  er 
zu  der  Bemerkung  gedrungen:  »doch  steht  hier  auffallend  ex  eo  loco  dabei,  da  diese 
Redeweise  sonst  nur  Statt  hat,  wenn  der  Ort,  von  dem  die  Entfernung  gerechnet  wird, 
nicht  angegeben  ist«.  Eine  solche  Flotte  von  18  Schiffen  konnte  natürlich  nicht  auf  einem 
Fleck  bei  widrigem  Winde  zusammenliegen ;  sondern  die  Schiffe  bildeten,  von  Cäsars  Hafen 
an  lf  Meilen  in  die  See  gerechnet,  iveiterhinaus  eine  Linie  oder  Gruppe,  welche  auf 
günstigen  Seewind  wartete,  um  einlaufen  zu  können. 

3)  lib.  V.  32,  1.  Die  Feinde  legen  sich  in  einen  Hinterhalt,  um  das  abziehende 
Heer  des  Cotta  und  Titurius  zu  überfallen.  At  hostes,  posteaquam  ex  nocturno  fremitu 
vigiliisque  de  profectione  eorum  senserunt:  collocatis  insidiis  bipertito  in  silvis  opportuno 
atque  occulto  loco  a  milibus  passuum  circiter  duobus  Romanorum  adventum  exspectabant. 
Hier  zeigt  schon  der  Ausdruck  bipertito,  dass  die  Feinde  nicht  auf  einem  Punkte  standen; 
sondern  wie  der  Verlanf  des  unglücklichen  Marsches  zeigt,  stand  die  erste  Hälfte  der 
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Feinde  1|  deutsche  Meilen  vom  römischen  Lager  zur  Seite  in  einem  Hinterhalt  disseits 
eines  Thaies,  die  andere  Hälfte  jenseits]  und  sobald  das  römische  Heer  in  dies  Thal 
hinabgezogen  war:  griffen  jene  von  hinten,  diese  von  vorn  an.  Wir  dürfen  also  auch 
hier  übersetzen:  von  etwa  §  deutsche  Meilen  an  erwarteten  die  Feinde  in  gedeckter 
Stellung  die  Ankunft  der  Römer. 

4)  lib.  VI.  7,  3.  Die  Trevirer  ziehen  mit  einem  grossen  aus  Fussvolk  und  Reiterei 
bestehenden  Heere  gegen  den  in  ihrem  Gebiete  im  Winterlager  stehenden  Labienus.  Positis 
castris  a  milibus  passuum  XV  auxilia  Germanorum  exspectare  constituunt,  —  in  respekt- 
voller Entfernung  von  3  deutschen  Meilen  an  lagern  sich  gewiss  auf  keinem  kleinen 
Räume  die  »magnae  coactae  peditatus  cquitatusque  copiae  Treverorum«. 

5)  lib.  VIII.  36,  1.  Re  bene  gesta  Caninius  ex  captivis  comperit  partem  copiarum 
cum  Drappete  esse  in  castris  a  milibus  longe  non  amplius  XII  macht  weiter  gar  keine 
Schwierigkeit;  der  Beisatz  longe  soll  weiter  unten  erklärt  werden. 

6j  de  bello  civ.  I.  65.  Casars  Feinde,  Afranius  und  Petrejus,  hatten  Herda  in 
Spanien  verlassen  und  waren  über  den  Sicoris  gegangen,  um  mittelst  einer  Brücke  auch 
den  Ebro  zu  überschreiten.  Caesar  folgt  ihnen  in  einem  starken  Tagemarsche  über  den 
Sicoris,  erreicht  sie  schon  Nachmittags  3  Uhr  und  hargelirt  sie.  Uli  necessario  maturius 
quam  constituerant  castra  ponunt.  Suberant  enim  montes  atque  a  milibus  passuum 
quinque  itinera  difficilia  atque  angusta  excipiebant.  Hos  intra  montes  se  recipiebant,  ut 
equitatum  effugerent  Caesaris.  Die  Feinde  suchten  die  Berge  und  Engpässe  zu  gewinnen 
(Imperf.  conatus);  wurden  aber  von  Cäsar  überrascht  und  mussten  sich  noch  auf  der 
Ebene  verschanzen.  Also  auch  hier  wieder  der  Anfangspunkt  der  Messung,  das  feindliche 
Lager,  darauf  eine  deutsche  Meile  Weges  noch  in  der  Ebene  und  von  deren  Endpunkt 
an  Gebirge  und  Engpässe. 

7)  Endlich  Livius  XXIV.  60.  Fabius  ab  Suessola  profectus  Arpos  primum  instituü 
oppugnare.  Ubi  quum  a  quingentis  fere  passibus  castra  posuisset,  contemplatus  ex 
propinquo  situm  urbis  moeniaque  quae  pars  tutissima  moenibus  erat  —  ea  potissimum 
aggrecli  statuit. 

Also  auch  bei  Livius  dieselbe  Wendung  und  dieselbe  räumliche  Vorstellung.  Das 
römische  Lager  bildete  nämlich  ein  grosses ,  in  der  Fronte  und  nach  Innen  weit 
ausgedehntes  Viereck.  Da  aber  die  Entfernung  vom  Feinde  eine  sehr  wichtige  Rücksicht 
bei  Bestimmung  seines  Ortes  war :  so  war  es  natürlich,  dass  die  in  solchen  Dingen  scharf 
denkenden  und  sicher  rechnenden  Römer  nicht  aufs  Ungefähre  hin,  sondern  nach  der 
Entfernung  der  Fronte  oder  der  porta  praetoria  vom  feindlichen  Standquartiere  ihre  Orts- 
angaben machten,  ähnlich  wie  wir  die  Schusstveite  genau  bestimmen. 

Wir  haben  es  also  hier  lediglich  mit  einem  militärisehen  Kunstausdrucke  zu  thun, 
den  wir  fast  ausschliesslich  bei  Caesar  finden  und  der  wohl  auch  bei  Livius  aus  irgend 
einer  militärischen  Quelle  geflossen  ist;  möglich  dass  er  aus  der  älteren  Latinität  oder 


11 


aus  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens  stammt,  welcher  Caesar  auch  einen  andern,  ähn- 
lichen Ausdruck  entlehnt.  Es  ist  dies  das  Adverbium  longe  —  weit,  z.  B.  bell.  gall. 
V.  47,  5:  (Fabius)  docet ,  omnes  equitatus  pedifatusque  copias  Treverorum  tria  milia 
passuum  longe  ab  suis  castris  consedisse.  Derselbe  Ausdruck  findet  sich  VII,  16,  1.  bell, 
civ.  II.  37,  3.  bell.  al.  36;  b.  afr.  24.  67.  68.  77. 

Es  dürfte  also  für  diese  wenigen  Fälle,  in  welchen  die  Präposition  a  (ab)  auf  ganz 
specielle  Gegenstände  und  räumliche  Verhältnisse  des  Kriegswesens  angewandt  wird, 
erwiesen  sein ,  dass  dieselben  innerhalb  der  Grundbedeutung  der  gedachten  Präposition 
stehen  und  dass  die  letztere  auch  hier  nichts  anderes  bedeutet,  als:  von  —  an,  von  — 
her .  von  —  aus. 


Lib.  VII.   cap.  74,  1. 

His  rebus  perfectis  regiones  secutus  quam  potuit  aequissimas  pro  loci  natura  XIV 
milia  passuum  complexus  pares  ejusdem  generis  munitiones,  diversas  ab  his,  contra 
exteriorem  hostem  perfecit ,  ut  ne  magna  quidem  multitudine  si  ita  accidat  ejus  discessu 
munitionum  praesidia  circumfundi  possent. 

Die  Lesart  an  dieser  Stelle  ist  vollkommen  gesichert.  Sowohl  die  Codices  als  die 
alten  Ausgaben  variiren  gar  nicht.  Die  Ausleger  aber  sind  über  die  beiden  Worte:  ejus 
discessu  in  Verzweiflung.  Die  einen,  wie  Kr  an  er,  schliessen  sie  in  kritische  Klammern 
ein ,  was  immer  ein  Zeichen  der  Piathlosigkeit  ist.  Was  sollte  aber  einen  Abschreiber 
bewegen,  einen  gar  nicht  erklärenden,  sondern  nur  erschwerenden  Zusatz  in  den  Text 
aufzunehmen?  Andere,  wie  Nipperdey,  nehmen  zu  einer  Aenderung  der  Lesart  ihre  Zuflucht 
und  lesen  ejus  accessu,  nämlich  exterioris  hostis.  Aber  wenn  dies  die  ursprüngliche 
Lesart  war:  wie  konnte  ein  Abschreiber  diese  leicht  verständliche  in  eine  sehr  schwierige 
verwandeln?  Umgekehrt  gilt  ja  bei  Kritikern  der  Grundsatz,  dass  die  schwerere  Lesart 
in  der  Piegel  vor  der  leichteren  den  Vorzug  verdiene.  —  Betrachten  wir  also  auf  Grundlage 
des  gesicherten  Textes  die  Lage  der  Sachen,  wie  sie  uns  in  diesem  und  dem  vorhergehenden 
Kapitel  geschildert  wird.  Vercingetorix  hatte  nach  Kap.  71  seine  Reiterei  mit  dem  Auf- 
trage entlassen,  dass  jeder  zu  seinem  Volke  heimkehren  und  seine  Stammesgenossen 
bewegen  solle,  eine  allgemeine  Erhebung  aller  streitbaren  Mannschaft,  einen  allgemeinen 
Landsturm  zu  organisiren  und  mit  demselben  den  in  Alesia  eingeschlossenen  80000 
Menschen  von  Aussen  zu  Hülfe  zu  kommen.  Caesar  hatte  davon  Kunde  erhalten,  wie 
eben  sein  Bericht  Kap.  71  und  die  Worte  unseres  Kapitels:  contra  exteriorem  hostem, 
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si  ita  acciclat  —  bezeugen.  Daher  legt  derselbe  auf  der  Nord-  und  Nordostseite  seines 
so  eben  mit  ausgezeichneter  Kunst  gegen  Alesia  hin  befestigten  Lagers  (Kap.  72.  73.) 
eben  so  ausgedehnte  (pares)  und  eben  so  beschaffene  (ejusmodi  generis)  Schutzwehren 
an.  Er  wählt  dazu  ein  möglichst  ebenes  Terrain  aus  (regiones  secutus  quam  potuit 
aequissimas)  und  schliesst  mit  seinen  Verschanzungen  einen  Raum  von  14000  Schritten, 
d.h.  von  beiläufig  3  deutschen  Meilen  (zu  5000 Schritten  gerechnet)  ein.  Denkt  man  sich  dem- 
zufolge die  gesammten  Verschanzungen  des  72.  73  und  74.  Kapitels  als  Eine  geschlossene 
Kurve:  so  hatte  dieselbe  einen  Durchmesser  von  beiläufig  einer  deutschen  Meile,  d.  h. 
so  weit  waren  die  Alesia  gegenüber  liegenden  Werke,  wo  Cäsar  sein  Hauptquartier  hatte, 
von  den  äussersten  Punkten  der  Kap.  74.  neu  angelegten  Werke  entfernt.  Wir  dürfen 
uns  über  die  Weitläufigkeit  solcher  Verschanzungen  nicht  wundern;  denn  Kap.  69  wird 
gesagt:  Ejus  munitionis,  quae  ab  Romanis  instituebatur  circuitus  XI  milia  passuum 
tenebat,  d.  i.  2\  deutsche  Meile  und  es  gehörten  23  Kastelle  dazu.  Ebenso  dehnte  sich 
das  oben  (IL  7)  erwähnte  Lager  der  Beigen  mehr  als  1|  deutsche  Meilen  weit  aus.  Wenn 
nun  jener  Landsturm,  der  jede  Stunde  heranrücken  konnte,  unvermuthet  oder  zur  Nachtzeit 
herankam,  und  Cäsar  hätte  gar  keine  oder  nur  leichte  und  schwache  Verschanzungen  im 
Rücken  gehabt:  so  konnte  der  Feind  schon  grosse  Vortheile  errungen  haben,  vielleicht 
schon  gar  in  diese  Befestigungslinien  eingedrungen  sein  und  Cäsars  Hauptmacht  im  Rücken 
bedrohen,  ehe  nur  Cäsar  davon  Kunde  erhielt  oder  ehe  seine  persönliche  Herankunft,  wozu 
die  doppelte  Zeit  erfordert  wurde,  die  Seinigen  ermuthigen  und  ehe  seine  Geistesgegen- 
wart den  Sturm  zurückschlagen  konnte.  Denn  das  wusste  er  wohl,  dass  bei  so  schwierigen 
Verhältnissen  seine  Oifkiere  weder  die  nöthige  Geistesgegenwart  noch  auch  das  erforderliche 
Vertrauen  der  Soldaten  besassen;  sondern  dass  von  seiner  Persönlichkeit  allein  der 
glückliche  Erfolg  abhänge,  wie  sich  das  auch  in  allen  seinen  Kriegen  bewährt  hat.  Vgl. 
z.  B.  bell.  gall.  II.  20.,  den  Kampf  mit  den  Nerviern.  Auch  weiter  unten  VII.  87.  88  in 
der  Entscheidungsschlacht  vor  Alesia  leiden  die  Seinen  anfangs  Noth  und  werden  zurück- 
gedrängt. Sobald  sie  aber  den  rothen  Feldherrnmantel  erblicken:  durchdringt  frische 
Begeisterung  seine  Schaaren,  Siegsgeschrei  empfängt  den  herannahenden  Feldherrn  von 
allen  Seiten,  sie  stürzen  sich  in  den  gefährlichsten  Kampf,  jede  Kombination  gelingt  und 
bald  ist  der  welthistorische  Sieg  erfochten  —  liostes  terga  vertunt.  —  Besonders  lehrreich 
in  dieser  Beziehung  ist  auch  bell,  afric.  cap.  10.  und  die  Schlacht  bei  Munda  liefert 
gleichfalls  einen  Beleg. 

Aus  diesen  Gründen  befestigte  Caesar  die  Kap.  74  erwähnten  Aussenwerke  mit  eben 
solcher  Kunst,  wie  die  innern,  Alesia  gegenüberliegenden,  was  wir  auch  aus  des  Critognatus 
weiter  unten  Kap.  77.  angeführter  Rede  ersehen,  wo  dieser  sagt:  Quid  ergo?  Romanos 
in  illis  ulterioribus  munitionibus  animine  causa  quotidie  exerceri  putatis?  Si  illorum 
nuntiis  confirmari  non  potestis  omni  aditu  praesepto,  Iiis  utimini  testibus  appropinquare 
eorum  adventum;  cujus  rei  timore  exterriti  dicm  noctemque  in  opere  versantur.  Sodann 


13 


aber  war  noch  ein  Fall  zu  berücksichtigen,  wenn  nämlich  der  äussere  und  der  innere 
Feind,  jener  Landsturm  und  Vercingetorix  zu  gleicher  Zeit  einen  Angriff  machten,  wo 
dann  Caesar  immer  nur  an  einer  Stelle  gegenwärtig  sein  konnte.  Gerade  diesen  Fall 
haben  auch  die  Feinde  selbst  im  Auge,  wenn  Kap.  76.  5,  6  gesagt  wird:  Onmes  alacres 
et  fiduciae  pleni  ad  Alesiam  proficiscuntur ;  neque  erat  omnium  quisquam,  qui  adspectum 
modo  tantae  multitudinis  sustineri  posse  arbitraretur  praesertim  ancipiti  proelio ,  quum 
ex  oppido  eruptione  pugnaretur,  foris  tantae  copiae  equitatus  peditatusque  cernerentur. 

Unter  solchen  drohenden  Verhältnissen  musste  nun  Caesar  seine  Massregeln  treffen 
und  die  Worte:  si  ita  accidat  ejus  discessu  sind  im  Zusammenhange  eben  so  nothwendig 
als  leicht  verständlich:  wenn  ein  widriges  Geschick  es  in  seiner  Äbivesenheit  einmal  so 
fügen  sollte,  dass  die  Besatzungen  in  seinen  Schanzen  von  jener  Uebermacht  überrumpelt 
würden.  Ejus  discessu  ist  aber  ganz  einfach  ein  Ablativus  temporis  —  si  quando  dis- 
cessisset  oder  per  ejus  discessum.  Es  ist  wohl  kaum  nöthig,  einen  Beweis  hierfür  zuliefern. 
Zumpt  (Latein.  Gramm.  Kap.  74.  12.  a  §.  475  Anm.)  erwähnt  unter  den  mancherlei 
Ablativis  temporis  ausdrücklich  unser  discessu  sowie  das  ähnliche  adventu.  Berger  Lat. 
Gr.  §.  162.  73.  Cicero  aber  braucht  an  zwei  Stellen  ganz  denselben  Ausdruck.  Parad.  IV. 
2,  30  redet  er  den  Clodius  an:  Cur  hostis  Spartacus,  si  tu  civis?  potes  autem  esse  tu 
civis,  propter  quem  aliquando  civitas  non  fuit?  et  me  tuo  nomine  appellas,  quum  omnes 
meo  discessu  exsulasse  rempublicam  putent?  Ganz  ebenso  Cic.  leg.  II.  17:  Omnia  tum 
perditorum  civium  scelere ,  discessu  meo ,  religionum  jura  polluta  sunt.  Cicero  braucht 
bekanntlich  von  seiner  Verbannung  nie  den  Ausdruck  exsilium;  sondern  sagt  immer  nur: 
discessu  meo  oder  quum  abessem. 

Sonach  dürfte  wohl  nicht  zu  bezweifeln  sein,  dass  in  unserer  Stelle  die  Worte  ejus 
discessu  kritisch  ganz  unverdächtig  sind  und  soviel  heissen,  als:  in  seiner  Abwesenheit. 


Werfen  wir  nun  bei  Gelegenheit  dieser  Stelle  noch  einen  flüchtigen  Blick  auf  das 
gesammte  Trauerspiel  vor  Alesia:  so  sind  es  hauptsächlich  drei  Dinge,  welche  sich  für 
uns  daraus  hervorheben.  Zuerst  müssen  wir  den  Sieg,  welchen  Cäsar  hier  über  die 
Gesammtmacht  der  Gallier  erfocht,  als  ein  welthistorisches  Ereigniss  und  als  entscheidend 
für  dessen  künftige  Bedeutung  in  der  Weltgeschichte  erkennen. 

Wir  lernen  ferner  in  der  Weise,  wie  Cäsar  alle  Gefahren  und  Schwierigkeiten  über- 
wand und  seinen  Sieg  durchführte,  seine  Geisteskraft  bewundern,  Welche  ihn  befähigte. 
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auch  in  der  höchsten  Gefahr  dem  Gegner  den  Vortheil  abzugewinnen  und  Herr  der  Lage 
zu  bleiben.  —  Endlich  liefert  uns  die  Fügung  der  vorhergehenden  Begebenheiten  einen 
neuen  Beweis  dafür,  dass  Cäsar,  wie  alle  grossen  Männer  der  Geschichte,  unter  dem 
besondern  Schutze  einer  höheren  Macht  stand,  welche  alle  menschliche  Berechnung  durch- 
kreuzt und  durch  anscheinend  geringfügige  Umstände  ihren  von  niemand  geahneten  Plan 
durchführt. 

Vercingetorix ,  der  einzige  Mensch  in  ganz  Gallien ,  der  sich  mit  Cäsar  an  Talent 
und  Tapferkeit  messen  konnte,  hatte  es  auf  einen  Volkskrieg,  einen  Kampf  auf  Leben 
und  Tod  abgesehen.  Es  war  ihm  bereits  gelungen,  seinen  Gegner  vor  Gergovia  zurück- 
zuschlagen. Cäsar  muss  abziehen,  ihm  das  südliche  Celtenland  Preis  geben  und  seine 
Vereinigung  mit  Labienus  suchen,  um  so  als  Meister  der  Schlachten  entweder  mit  Einem 
Hauptschlage  den  Gegner  zu  vernichten ,  oder  im  Falle  des  Misslingens  sich  in  die  Provinz 
zurückzuziehen.  Er  geht  über  die  Loire  zurück;  Vercingetorix  folgt  ihm  mit  seiner 
ganzen  Macht  auf  dem  Fusse  und  nachdem  er  noch  bedeutende  Verstärkungen  an  Fussvolk 
und  Reiterei  an  sich  gezogen :  erklärt  er  Kap.  66.  in  seinem  Kriegsrathe :  Venisse  tempus 
victoriae.  Fugere  in  provinciam  Romanos  Galliaque  excedere.  Id  sibi  ad  praesentem 
obtinendam  libertatem  satis  esse;  ad  reliqui  temporis  pacem  atque  otium  parum  profici: 
majoribus  enim  coactis  copiis  reversuros  neque  finem  bellandi  facturos.  Proinde  agmine 
impeditos  adorirentur.  Darauf  lässt  Vercingetorix  von  allen  Seiten  her  angreifen.  Cäsar 
muss  Halt  machen  und  die  Schlacht  annehmen.  Kap.  67.  Consistit  agmen,  impedimenta 
intra  legiones  reeipiuntur.  Gewiss  würde  nun  Vercingetorix,  wenn  er  hier  schon  gesiegt 
und  Cäsar  seine  eigne  Niederlage  hätte  überleben  wollen,  denselben  hingerichtet  haben, 
besonders  nachdem  Cäsar  erst  kurz  vorher  (VI.  44)  an  Acco  eine  grausame  Todesstrafe 
vollzogen,  worüber  sich  die  gallischen  Fürsten  erbittert  zeigen  und  Aehnliches  für  sich 
selbst  fürchten  (VII.  1,  4);  und  Vercingetorix  hatte  Verstand  genug,  um  sein  eignes 
Schicksal  im  Falle  der  Niederlage  vorauszusehen,  dass  er  nämlich  im  Triumphe  zu  Rom 
aufgeführt  und  dann  hingerichtet  werden  würde,  wie  uns  dies  Dio  Cassius  berichtet. 
Wäre  er  also  Sieger  geblieben :  so  gab  es  seit  dem  Jahre  52  vor  Chr.  keinen  Cäsar  mehr, 
oder  wenn  er  sich  durch  die  Flucht  gerettet  hätte :  so  ging  es  ihm ,  wie  Napoleon  I.  nach 
dem  Uebergange  über  die  Beresina,  er  hatte  keine  Veteranen  mehr,  kein  erprobtes,  ihm 
über  alles  ergebenes  Heer.  Ohne  letzteres  aber  waren  die  Siege  bei  Pharsalus,  bei 
Thapsus,  bei  Munda  unmöglich,  Cäsar  wurde  nicht  Herr  der  Welt.  Seine  ganze  Zukunft 
hing  also  von  dem  Siege  hier  oder  bei  Alesia  ab,  und  dieser  war  sonach  ein  welt- 
historisches Ereigniss. 

Dass  ferner  Cäsars  Geist  und  die  persönliche  Allgewalt  über  seine  Soldaten  es  war. 
die  ihm  überall  den  Sieg  verschaffte,  davon  liefert  auch  der  Kampf  vor  Alesia  einen 
merkwürdigen  Beweis,  auf  den  wir  weiter  unten  ausführlicher  zurückkommen  werden. 
Seine  Dispositionen  waren  überall  meisterhaft ;   aber  auch  in  ganz  unvorhergesehenen 
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Gefahren,  hier  wie  einst  heim  Ueberfalle  der  Nervier  (IL  20  ff.),  im  entscheidenden 
Augenblicke  bei  Munda  u.  a.  zeigt  sich  gerade  im  fürchterlichsten  Gedränge  der  Geist 
Casars  erhaben  über  alle  Wogen  des  Kampfes;  und  als  wäre  grade  die  höchste  Gefahr 
immer  die  Geburtsstätte  seiner  genialen  Erfindungen:  so  ergreift  er  erst  in  solchen 
Momenten,  wo  alles  auf  dem  Spiele  steht,  mit  ruhiger  Besonnenheit  und  überraschender 
Schnelligkeit  das  einzige  und  sichere  Rettungsmittel,  wodurch  der  Sieg  auf  seiner 
Seite  bleibt. 

Aber  —  und  dies  mag  das  Letzte  sein,  worauf  wir  aufmerksam  machen  wollen  — 
Cäsar  konnte  die  vorhandene  Lage,  die  sich  bietenden  Schwächen  der  Gegner  nicht 
benutzen,  sein  Scharfblick  konnte  im  entscheidenden  Momente  nicht  den  glücklichen  Griff 
thun:  wenn  nicht  eine  höhere  Macht,  vor  welcher  es  keinen  Zufall  gibt,  alles  bis  auf  die 
kleinsten  Umstände  vorbereitete.  Cäsar  aber  war  dann  jedesmal  der  Mann  dazu,  seiner- 
seits nicht  auf  sich  warten  zu  lassen.  So  war  es  bei  dem  durch  Yercingetorix  hervor- 
gerufenen allgemeinen  Aufstande  Galliens  soweit  gekommen ,  dass  Cäsar  sich  auf  keine 
Völkerschaft,  selbst  auf  seine  bisher  so  getreuen  Häduer  mehr  verlassen  konnte.  Nun 
hatte  Cäsar  in  allen  seinen  gallischen  Kriegen  nie  eigne,  römische  Reiterei;  sondern  er 
hob  sie  in  jedem  Frühjahre  von  den  gallischen  Völkerschaften  aus.  Sie  war  jedoch  auch 
wenig  tapfer  und  nie  zuverlässig.  Jetzt  aber  würde  ihm  keine  einzige  gallische  Völkerschaft 
auch  nur  die  kleinste  Abtheilung  Reiterei  gestellt  haben.  Selbst  die  Häduer  waren  nach 
Kap.  37.  63.  und  76.  ganz  von  ihm  abgefallen.  Auch  von  der  Provinz  und  von  Italien 
war  er  gänzlich  abgeschnitten.  In  dieser  höchst  misslichen  Isolirung  liess  ihm  das 
Schicksal  nur  Einen  Weg  offen;  und  Casars  Scharfblick  entdeckte  und  benutzte  alsbald 
seinen  Wink.  Er  sagt  Kap.  65,  4:  Caesar,  quod  hostes  equitatu  superiores  esse  intelligebat 
et  interclusis  omnibus  itineribus  nulla  re  ex  provincia  atque  Italia  sublevari  poterat,  trans 
PJienum  in  Germaniam  mittit  ad  eas  civitates,  quas  superioribus  annis  paeaverat, 
equitesque  ab  his  arcessit  et  levis  armaturae  peclites,  qui  inter  eos  proeliari  consuerant. 
Dass  diese  Germanen  kräftiger,  tapferer  und  zuverlässiger  waren,  als  die  Gallier,  wissen 
wir  zwar  auch  anders  woher;  aber  Cäsar  stellt  ihnen  auch  selbst  VI.  24,  4—6.  dieses 
Zeugniss  aus,  wo  er  sagt,  die  Gallier  seien  früher  wohl  in  Germanien  eingedrungen. 
Nunc  quidem  in  eadem  inopia,  egestate  patientiaque  Germani  permanent,  eodem  victu 
et  cultu  corporis  utuntur;  Gallis  autem  provinciarum  propinquitas  et  transmarinaruin 
rerum  notitia  multa  ad  copiam  atque  usus  largitur :  paullatim  assuefacti  superari  multisque 
vidi  proeliis  ne  se  quidem  ipsi  cum  Ulis  virtute  comparant.  Diese  tapfere  germanische 
Reiterei  und  das  mit  ihr  eng  verbundene  Fussvolk,  welche  überdies  noch  von  Nationalhass 
glühten,  brachen  Cäsarn  erst  die  Bahn  zum  Siege  und  thaten  sich  bei  jeder  Gelegenheit 
glänzend  hervor.  Cäsar  sah  sich  nämlich,  als  er  nach  seiner  Wiedervereinigung  mit 
Labienus  (VII.  62,  10)  durch  das  südliche  Ende  des  Lingoner-Gebietes  in  das  der  Sequaner 
sich  zurückzog  (Kap.  66) ,  um  sich  als  letzte  Möglichkeit  einen  Weg  in  die  Provinz  zu 
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bahnen,  von  den  Schaaren  des  Vercingetorix  von  allen  Seiten  umringt;  er  muss  die 
Schlacht  annehmen  und  das  Gepäck  in  die  Mitte  der  Legionen  stellen.  Kap.  67,  3: 
Pugnatur  una  omnibus  in  partibus.  Consistit  agmen;  impedimenta  intra  legiones  reci- 
piuntur.  Der  Kampf  wogt  hin  und  her  und  nicht  auf  jedem  Punkte  sind  die  Römer 
siegreich.  Tandem  Germani  ab  dextro  latere  summum  jugum  nancti  hostes  loco  depellunt; 
fugientes  usque  ad  flumen,  ubi  Vercingetorix  cum  pedestribus  copiis  consederat,  per- 
sequuntur  compluresque  interficiunt.  Qua  re  animadversa  reliqui ,  ne  circumirentur,  veriti 
se  fugae  mandant.  Omnibus  locis  fit  caedes.  So  ist  also  die  Lage  durch  die  Tapferkeit 
der  Germanen  eine  ganz  andere  geworden;  Cäsar  ist  aus  der  Defensive  gerettet  und  kann 
wieder  zum  Angriff  übergehen.  Vercingetorix  ist  von  der  Höhe  des  Plateaus  von  Langres, 
die  er  bisher  glücklich  behauptet  hatte,  den  nördlichen  Abhang  hinab  in  das  Thal  der 
Yonne  gedrängt  und  sieht  sich  sehr  im  Nachtheile.  Da  wirft  er  sich  in  die  Mandubier- 
Feste  Alesia  und  verschanzt  sich  darin.  Das  war  freilich  ein  taktischer  Fehler;  wahr- 
scheinlich hoffte  er  auch  hier  mit  Cäsarn  eben  so  glücklich  fertig  zu  werden,  wie  er  ihn 
von  Gergovia  zurückgeschlagen  hatte.  Doch  das  Terrain  war  hier  ein  ganz  anderes; 
Cäsar  hatte  jetzt  durch  seine  Vereinigung  mit  Labienus  seine  ganze  Streitmacht  beisammen; 
die  Menschenmenge,  die  Vercingetorix  bei  sich  hatte,  war  nach  Kap.  71.  unterwegs  auf 
80,000  Mann  angeschwollen  und  er  berechnete  wohl  schwerlich,  dass  Cäsar  durch  die 
wider  Erwarten  an  sich  herangezogenen  Germanen  ein  entscheidendes  Uebergewicht 
gewonnen  hatte.  Diese  Germanen  nämlich  geben  in  allen  folgenden,  meist  sehr  hart- 
näckigen Kämpfen  den  Ausschlag.  Sobald  Cäsar  die  Festung  vollständig  eingeschlossen, 
heisst  es  Kap.  70:  Opere  instituto  fit  equestre  proelium  in  ea  planicie,  quam  intermissam 
collibus  tria  milia  passuum  in  longitudinem  patere  supra  demonstravimus.  Summa  vi  ab 
utrisque  contenditur.  Laborantibus  nostris  Caesar  Germanos  submittit.  Dadurch  kommen 
die  Ptömer  wieder  zum  Stehen ,  ja  sie  drängen  die  Feinde  in  die  Flucht.    Germani  acrius 

usque  ad  munitiones  sequuntur.    Fit  magna  caedes  Vercingetorix  jubet  portas 

claudi,  ne  castra  nudentur.  Multis  interfectis,  compluribus  equis  captis  Germani  sese 
recipiunt. 

Auch  bei  einem  andern,  von  Cäsar  selbst  veranlassten  Kampfe  werden  die  Römer 
von  der  gallischen  Ueberzahl  und  der  feindlichen  Reiterei  ins  Gedränge  gebracht.  Endlich 
heisst  es  Kap.  80,  6:  Quum  a  meridie  prope  ad  solis  occasum  dubia  victoria  pugnaretur, 
Germani  una  in  parte  confertis  turmis  in  hostes  impetum  fecerunt  eosque  propulerunt. — 
Item  ex  reliquis  partibus  nostri  cedentes  usque  ad  castra  insecuti  sui  colligendi  facultatem 
non  dederunt. 

Endlich  nachdem  der  von  Vercingetorix  aufgebotene  Landsturm  herangekommen  war, 
Cäsar  aber  auch  seinerseits  alle  Befestigungsarbeiten  vollendet  und  alle  Vorsichtsmass- 
regeln getroffen  hatte:  naht  die  entscheidende  Stunde.  Und  auch  in  dieser  zeigen  sich 
die  Germanen  als  die  Bahnbrecher  und  als  die  Hauptwerkzeuge  zum  vollständigen  Siege. 
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Nachdem  Kap.  83.  die  Entscheidungsschlacht  schon  lange  begonnen:  hatte  der  gallische 
Landsturm  den  nordöstlichen  Hügel  durch  seine  Ueberzahl  genommen  und  die  in  den 
dortigen  Schanzen  befindlichen  Kömer  mit  ihren  Massen  schon  fast  erdrückt  (Kap.  85). 
Auch  auf  dem  Hauptkampfplatze  vor  Alesia  werden  die  Römer  zurückgedrängt  und  die 
Gallier  machen  Anstalten,  das  Lager  zu  ersteigen  (Kap.  86).  Da  schickt  Cäsar  nach 
einander  zwei  Legaten  ins  Haupttreffen.  Er  selbst  führt  zuletzt  frische  Truppen  zu  Hülfe. 
Jetzt  wird  der  Kampf  wieder  überall  von  Neuem  aufgenommen ;  und  in  diesem  Augenblicke 
tritt  ihm  der  rettende  Gedanke  vor  die  Seele.  Er  lässt  die  germanische  Reiterei  um 
jenen  nordöstlichen  Hügel  herum  reiten,  um  dem  Feinde  in  den  Rücken  zu  fallen,  während 
er  sich  persönlich  mitten  in  den  Kampf  begibt  ,  wo  ihn  sein  purpurner  Feldherrnmantel 
allen  seinen  Leuten  sowohl  in  der  Ebene  als  auch  von  den  Hügeln  her  kenntlich  macht. 
Und  nun  ist  der  welthistorische  Moment  gekommen  (Kap.  88).  Ut  de  locis  superioribus 
haec  declivia  et  devexa  cernebantur,  nostri  proelium  committunt.  Utrimque  clamore 
sublato  excipit  rursus  ex  vallo  atque  omnibus  munitionibus  clamor.  Nostri  omissis  pilis 
gladiis  rem  gerunt.  Repente  post  tergum  equitatus  (Germanorum)  cernitur;  cohortes 
aliae  appropinquant.    Höstes  terga  vertunt;  fugientibus  equites  occurrunt.    Fit  magna 

caedes   De  media  nocte  missus  equitatus  novissimum  agmen  consequitur:  magnus 

numerus  capitur  atque  interficitur;  reliqui  ex  fuga  in  civitates  discedunt.  Vercingetorix 
selbst  wird  ausgeliefert  und  die  Gesammtmacht  der  Gallier  erleidet  eine  entscheidende 
Niederlage. 

Diesen  tapferen  germanischen  Schaaren,  an  welche  ihn  sein  günstiges  Geschick 
gewiesen,  verdankte  Cäsar  hauptsächlich  neben  seinem  in  den  gallischen  Feldzügen  wohl- 
geübten Heere ,  den  grossen  Sieg  bei  Pharsalus ,  in  Folge  dessen  sein  grösster  Gegner, 
Pompejus,  fiel.  Dadurch  waren  die  weiteren  Siege  bei  Thapsus,  bei  Munda  und  über 
alle  seine  Gegner  in  der  Hauptstadt  bedingt;  er  wurde  Alleinherr  zu  Rom.  Die  Götter, 
deren  fortwährende  Gunst  in  seinem  Leben  er  mit  vollem  Bewusstsein  anerkannte  (b.  afr.  74), 
Hessen  ihn  alles  das  erreichen,  wozu  sie  ihn  ausersehen  und  wozu  er  den  Beruf  in  sich 
fühlte.  Er  durfte,  um  modern  zu  reden,  seine  Mission  erfüllen.  Von  ihm  darf  die 
Geschichte  behaupten,  was  sie  von  einem  andern  Beherrscher  eines  Weltreiches,  von 
Kaiser  Karl  V.  verneinen  muss:  er  konnte,  was  er  wollte  und  er  durfte,  was  er  sollte. 
Er  durfte  die  höchste  Stufe  menschlicher  Macht  und  menschlichen  Glückes  ersteigen,  — 
der  Name,  der  allein  noch  fehlte,  that  nichts  zur  Sache,  —  bis  er  im  Gefühle  zunehmender 
körperlicher  Kränklichkeit  äusserte:  er  habe  genug  gelebt;  er  habe  auch  der  Macht  und 
des  Ruhmes  genug  genossen;  ein  unerwarteter  Tod  sei  ihm  der  liebste.  Auch  diesen 
gewährten  ihm  die  Götter.  Und  so  erscheint  uns  Cäsar  als  ein  Mann  von  der  umfas- 
sendsten geistigen  Begabung,  als  ein  Sterblicher,  wrelcher  den  grössten  Heroen  aller 
Zeiten  beizuzählen  ist;  der  vom  Schicksal  begünstigt  eine  Stufe  der  Macht  nach  der 
andern  bis  zur  höchsten  durch  seine  eigne  Kraft  erstieg ,  dabei  für  alle  Lagen  des  Lebens 
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die  weise  Mässigung  in  sich  selbst  fand  und  darum  seine  Zeit  abwartete,  nie  sich  über- 
stürzend, weder  im  Eroberungsfieber  wie  Alexander,  noch  in  unersättlicher  Herrschsucht 
wie  Napoleon  L,  stets  klar  und  seiner  selbst  gewiss,  stets  menschenfreundlich  und  milde, 
offen  und  wahr,  selbst  dem  erbitterten  Gegner  zuerst  die  Hand  der  Versöhnung  bietend, 
eine  Persönlichkeit,  ganz  für  den  Thron  eines  Weltreichs  geschaffen,  in  allem  vollendet 
wie  ein  Meisterwerk  des  klassischen  Alterthums. 


D  i  e 

Einweihung  des  neuen  Gymnasiums 

am  27.  April  1868, 


Als  im  Jahre  1527  die  erste  evangelische  Universität  Deutschlands  zu  Marburg 
gegründet  ward,  wurde  auch  und  zwar  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  derselben  ein 
akademisches  Pädagogium  von  Landgraf  Philipp  dem  Grossmüthigen  gestiftet.  Mehr  als 
300  Jahre  haben  beide  Anstalten  nicht  nur  unter  einer  Leitung,  sondern  auch  unter 
einem  Dach  in  den  Räumen  des  alten  1291  gegründeten  Dominikaner -Closters  neben 
einander  gelebt.  Aber  als  das  akademische  Pädagogium  im  Frühjahr  1833  ein  selb- 
ständiges Gymnasium  geworden  und  von  vier  Classen  im  Jahr  1836  auf  fünf  und  im 
Jahr  1837  auf  sechs  Classen  erweitert  worden  war,  da  erwiesen  sich  die  ohnehin  be- 
schrankten Räume  nicht  mehr  als  ausreichend.  Noch  weniger  entsprachen  sie  den 
Anforderungen,  welche  man  im  Interesse  der  Gesundheit  an  Schulgebäude  stellen  muss. 
Dennoch  blieben  mehrfache  Versuche,  dem  Gymnasium  eine  gesündere  und  angemessenere 
Stätte  zu  bereiten,  ohne  Erfolg,  und  erst  eine  Nervenfieber-Epidemie,  welche  während 
des  Winters  von  1855  auf  1856  hier  herrschte,  namentlich  viele  Gymnasiasten  ergriff  und 
unter  diesen  auch  drei  Opfer  forderte,  führte  zur  Anerkennung  und  Abhülfe  des  Bedürf- 
nisses. Auf  Antrag  des  Gymnasial -Directors  wurde  von  dem  Staatsrath  Sehe  ff  er, 
damaligem  Vorstand  des  Kurfürstlichen  Ministeriums  des  Inneren,  durch  Beschluss  vom 
8.  Januar  1856  eine  Commission  niedergesetzt,  um  die  vorhandenen  Räumlichkeiten  zu 
prüfen  und  nötigenfalls  Vorschläge  zur  Beschaffung  von  geeigneteren  zu  machen.  Die 
Commission,  aus  dem  Geheimen  Medicinalrath  Dr.  Heusinger,  dem  Universitäts- 
Architekten  Dr.  Lange  und  dem  Gymnasial-Director  bestehend,  erstattete  am  22.  Mai  1856 
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ihren  Bericht  dahin,  dass  die  dem  Gymnasium  bisher  zugewiesenen  Räumlichkeiten  weder 
für  die  Zwecke  der  Anstalt  ausreichend,  noch  der  Gesundheit  der  Lehrenden  und  Lernenden 
zuträglich  seien,  und  dass  deshalb  ein  neues  Gebäude  für  das  Gymnasium  entweder  in 
oder  unmittelbar  vor  der  Stadt  aufgeführt,  oder  die  bisher  theilweise  gemeinsamen 
Räumlichkeiten  für  Universität  und  Gymnasium  geschieden  und  für  jede  der  beiden 
Anstalten  entsprechend  um-  und  ausgebaut  werden  müssten. 

Aber  erst  im  Sommer  1857,  nachdem  der  akademische  Senat  nach  langer  Berathung 
den  letztgenannten  Vorschlag  abgelehnt  hatte,  wurde  die  Notwendigkeit  anerkannt  ein 
neues  Gymnasialgebäude  zu  errichten.  Demgemäss  beauftragte  Staatsrath  Scheffer 
durch  Beschluss  vom  15.  August  1857  den  Gymnasial-Director ,  Vorschläge  zur  Erwerbung 
eines  geeigneten  Bauplatzes  zu  machen.  Allein  es  dauerte  sehr  lange,  bis  unter  den 
wiederholt  vorgelegten  Vorschlägen  einer  die  allerhöchste  Genehmigung  erlangte.  Erst 
durch  eine  Entschliessung  Seiner  Königl.  Hoheit  des  Kurfürsten  vom  29.  Juni  1864  wurde 
der  Ankauf  von  vier  in  der  Untergasse  belegenen  Wohnhäusern  nebst  deren  Umgebungen 
für  die  Summe  von  14000  Thalern  genehmigt.  Nachdem  der  Ankauf  der  genannten 
Grundstücke  im  Laufe  des  Sommers  bewirkt  worden  war,  und  nachdem  die  Techniker 
Dr.  Lötz  und  Architekt  Scheele,  welche  zufolge  Beschlusses  Kurfürstlichen  Ministeriums  des 
Inneren  vom  18.  November  1864  mit  der  gemeinschaftlichen  Entwerfung  eines  Bauprojectes 
beauftragt  worden  waren,  dieses  eingereicht  hatten,  erfolgte  unter  dem  7.  Januar  1865 
die  Genehmigung  des  vorgelegten  Plans  und  mit  dem  Frühjahr  1865  wurde  zur  Aus- 
führung des  Werkes  geschritten.  Doch  erforderte  der  Verkauf  und  Abbruch  der  erworbenen 
Häuser  mehr  Zeit,  als  man  hätte  erwarten  sollen,  und  erst  am  18.  September  1865  wurde 
unter  der  Leitung  der  vorhergenannten  Architekten,  welchen  durch  Beschluss  Kurf. 
Ministeriums  des  Inneren  vom  7.  Juli  1865  auch  die  Ausführung  des  von  ihnen  entworfenen 
Planes  übertragen  worden  war,  der  Anfang  mit  dem  Aufbau  des  neuen  Gymnasiums 
gemacht.  Die  Arbeit  schritt  so  rüstig  fort,  dass  bis  zum  Anfang  Novembers  1865  die 
sehr  bedeutenden  Grundmauern  vollendet  waren.  Im  Sommer  des  folgenden  Jahres  1866 
wurde  dann  bis  zum  30.  October  der  Mauerbau  beendigt,  und  einige  Wochen  später 
erfolgte  auch  die  Aufrichtung  des  Daches.  Dagegen  erfuhr  der  innere  Ausbau  und  die 
Erwerbung  eines  zum  Turn-  und  Spielplatz  geeigneten  Raumes  im  Sommer  1867  soviel 
Hindernisse,  dass  eine  Uebersiedlung  aus  dem  alten  in  das  neue  Gebäude  auf  das 
Jahr  1868  verschoben  werden  musste.  Ehe  von  dieser  Uebersiedelung  selbst  die  Rede 
ist,  verdient  wol  eine  kurze  Beschreibung  des  Gebäudes  hier  eingeschaltet  zu  werden. 

Das  aus  Sandstein-Quadern  aufgeführte  Haus,  welches  mit  der  nördlichen  Front  an 
der  Untergasse  gelegen  ist,  nach  der  Südseite  die  Aussicht  ins  Lahnthal  gewährt,  besteht 
aus  einem  dreistöckigen  Hauptgebäude  und  einem  nach  Osten  gelegenen  zweistöckigen 
Flügelgebäude,  welche  zusammen  ein  Ganzes  bilden.  In  dem  unteren  Stockwerk  befinden  sich 
nach  Süden  und  Osten  5  Lehrzimmer,  nach  Norden  die  Wohnung  des  Dieners  und  einige 
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kleinere  Zimmer  zur  Aufbewahrung  von  Utensilien.  Im  zweiten  Stockwerk  liegen 
3  Lehrzimmer  und  das  Conferenz-Zimmer  der  Lehrer  nach  Süden,  ein  Lehrzimmer,  der 
sogenannte  Zeichensaal,  nach  Norden,  ausserdem  befinden  sich  nach  der  letztgenannten 
Seite  hin  die  Räume  für  die  Bibliothek  und  die  übrigen  Sammlungen,  namentlich  die 
aus  dem  Nachlass  des  verstorbenen  Professors  Bünger  erworbene  Sammlung  ausge- 
stopfter Vögel.  Im  dritten  Stockwerk  endlich,  welches  sich  nur  über  das  Hauptgebäude 
hinzieht,  befindet  sich  die  Wohnung  des  Directors. 

Die  mancherlei  Hindernisse,  welche  die  Vollendung  des  Gebäudes  auch  noch  im 
Frühjahr  1868  erfuhr,  hatten  zur  Folge,  dass  die  Eröffnung  des  neuen  Schuljahrs,  damit 
sie  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Einweihung  des  neuen  Gebäudes  statt  finden  könnte,  um 
8  Tage  verschoben  werden  musste.  Der  27.  April,  ein  Montag,  wurde  zu  dieser  Feier- 
lichkeit ausersehen.  Am  23.  und  24.  April  wurden  die  Aufnahme -Prüfungen  gehalten, 
am  25.  wurden  die  Geprüften  noch  in  den  alten  Bäumen  zu  Schülern  des  Gymnasiums 
aufgenommen ,  damit  sie  als  solche  an  der  Einweihung  Theil  nehmen  könnten.  Zugleich 
war  dem  Herrn  Ober-Präsidenten  von  Möller,  dem  Herrn  Vice-Präsidenten  von 
Hardenberg  sowie  dem  Herrn  Ober-Regierungsrath  Mittler  von  Seiten  des  Directors 
Anzeige  über  den  Tag  des  Festes  gemacht  worden  mit  der  Bemerkung,  dass  eine  persön- 
liche Theilnahme  derselben  an  der  Einweihung  dem  Gymnasium  zu  besonderer  Ehre 
gereichen  würde.  Ferner  waren  an  den  Prorector  und  Senat  der  Universität,  in  deren 
Räumen  die  Lehranstalt  sich  so  lange  Zeit  befunden  hatte,  sowie  an  die  Directoren  und 
Lehrer-Collegien  der  Gymnasien  zu  Rinteln,  Kassel,  Hersfeld,  Fulda,  Hanau  und  Giessen 
Einladungen  zur  Theilnahme  ergangen;  sowie  endlich  ein  kurzes  Programm  über  den 
Gang  des  Festes  an  die  Professoren  der  Universität,  an  die  Geistlichen,  an  die  Lehrer 
der  hiesigen  Schulen,  an  die  Beamten  und  an  die  angesehenen  Bürger  der  Stadt  vertheilt 
worden  war. 


Montags  den  27.  April  um  9  Uhr  Morgens  versammelten  sich  die  Lehrer  und 
Schüler  des  Gymnasiums  noch  einmal  in  den  Räumen  des  alten  Schulgebäudes,  um  für 
immer  von  denselben  Abschied  zu  nehmen.  Zugleich  fand  sich  daselbst  eine  zahlreiche 
Versammlung  von  Ehrengästen  aus  hiesiger  Stadt  ein.  Auswärtige  Gäste  waren  in  viel 
geringerer  Zahl,  als  man  gehofft  hatte,  erschienen.  Von  Seiten  der  Königlichen  Regierung 
zu  Kassel  war  Herr  Ober-Regierungsrath  Mittler  gekommen;  der  Herr  Oberpräsident 
und  der  Herr  Vice-Präsident  waren  durch  Geschäfte  verhindert.  Von  Seiteu  der  einge- 
ladenen Lehrercollegien  hatte  sich  leider  kein  Vertreter  eingefunden.  —  Die  Gymnasiasten 
hatten  sich  auf  dem  Turnhof  des  alten  Gymnasiums  aufgestellt;  im  Saal  konnten  nur 
die  Gäste,  die  Lehrer  und  aus  der  Mitte  der  Schüler  nur  die  Führer  und  Fahnenträger 
der  einzelnen  Classen  sowie  die  Sänger  Platz  finden. 


Die  Feier  begann  damit,  dass  der  Choral:  Nun  danket  Alle  Gott!  unter  Posaunen- 
Begleitung  von  der  ganzen  Versammlung  angestimmt  wurde.  Darauf  sprach  der  Director 
das  folgende  Dankgebet. 

»Hallelujah!  Heil  und  Preis  und  Ehre  und  Kraft  sei  Gott  unserem  Herrn!  Lobet 
unsern  Gott  alle  seine  Knechte,  und  die  Ihn  fürchten,  beide  Kleine  und  Grosse! 
Hallelujah! 

Ja  allmächtiger,  gnädiger  und  barmherziger  Gott,  wir  loben  und  preissen  Dich  um 
aller  Deiner  Wohlthaten  willen ,  wir  loben  Dich  und  danken  Dir  für  all'  das  Gute,  das  Du 
denen,  die  vor  uns  hier  gelehrt,  gelernt  und  gelebt  haben,  sowie  für  all'  das  Gute,  das 
Du  uns  selber  in  diesen  Räumen  gegeben  hast.  Dreihundert  ein  und  vierzig  Jahre  sind  ver- 
flossen, seit  Lehrer  und  Schüler  hier  zuerst  eingezogen  sind.  Ein  Geschlecht  von  Lehrern  nach 
dem  anderen  hat  hier  in  dem  alten  Pädagogium  gewirkt,  hat  hier  geduldet,  oder  sich  seiner 
Früchte  gefreut,  und  ist  dann  geschieden,  um  Andern  Platz  zu  machen;  Geschlechter  auf 
Geschlechter  haben  hier  auf  die  Elemente  wissenschaftlicher  Bildung  gemeinsam  Mühe 
und  Arbeit  gewendet,  haben  hier  auch  die  heitere  Seite  des  Schullebens  mit  einander 
getheilt  und  haben  sich  dann  oft  nach  den  verschiedensten  Gegenden  der  Erde  und  auf 
Nimmerwiedersehen  zerstreut.  Ihnen  allen  hast  Du  Dich,  wenn  sie  auf  Dein  Wort 
achteten,  wenn  sie  durch  Jesum  Christum  Deine  Gemeinschaft  suchten,  als  einen 
Gott  des  Segens  erwiesen ,  hast  sie  im  Gottesfrieden  ihre  Bahnen  wandeln  lassen. 
Dafür  danken  wir  Dir  noch  heute,  wie  sie  Dir  für  Deine  Gnade,  für  die  treuen  Lehrer, 
die  Du  ihnen  gegeben,  allezeit  danken  werden. 

Insbesondre  aber  haben  wir .  die  wir  heute  aus  diesen  Räumeu  ausziehen ,  wir ,  die 
wir  Lehrer  oder  Schüler  des  Gymnasiums  sind,  Dich  für  das  zu  preisen,  was  Du  seit 
Umgestaltung  der  alten  Lehranstalt  in  den  letzten  35  Jahren  zum  Heil  und  Segen  hier 
an  uns  gethan  hast.  Durch  Leiden  nicht  minder  als  durch  Freuden  hast  Du  uns 
geführt,  aber,  wenn  wir  Dir  nicht  widerstrebten,  allezeit  zu  unserem  Bessten.  Wir  loben 
Dich  für  Alles,  was  Du  uns  hast  gelingen  lassen;  wir  danken  Dir  auch  für  Alles,  wodurch 
Du  unseren  Hochmuth  und  unseren  Kleinmuth  zu  Schanden  gemacht  hast.  Wir  segnen 
Deine  Güte,  dass  Du  das  theuere  Evangelium  Deines  lieben  Sohnes  Jesu  Christi  unter 
uns  hast  einen  hellen  Schein  geben  lassen  und  bekennen,  dass  es  nur  an  unserer  Untreue 
gelegen  hat,  wenn  die  Früchte,  die  wir  aufweisen  konnten,  spärlich  und  gering  waren.  — 
Ja  Herr,  Du  hast  Alles  wol  gemacht.  Gelobet  sei  Dein  Name  von  nun  an  bis  in 
Ewigkeit,  bis  zum  letzten  unserer  Tage  sei  gelobet  der  Name  des  Herrn! 

Nun  scheiden  wir  aus  diesen  Räumen,  an  denen  so  manche  Erinnerung  hängt,  mit 
der  Bitte,  dass  Du  Dich  an  dieser  Stätte,  was  auch  ihre  künftige  Bestimmung  sein  möge, 
fort  und  fort  als  einen  Gott  der  Gnade  und  Barmherzigkeit  erzeigen,  dass  Du  die  Hoch- 
schule unseres  Hessenlandes,  welche  in  den  letzten  35  Jahren  uns  als  Gäste  beherbergt 
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hat,  behüten,  fördern  und  segnen,  dass  Du  sie  in  erweiterten  Räumen  zu  höherer  Blüthe 
und  fröhlicherem  Gedeihen  sich  entwickeln  lassen  mögest! 

Unser  letztes  Wort  aber  soll  sein,  was  der  Psalmist  spricht:  Gelobet  sei  der  Herr 
unser  Gott  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit,  und  alles  Volk  spreche:  Amen,  Hallelujah !«. 

Hierauf  setzte  sich  der  Zug  nach  dem  neuen  Gymnasium  in  Bewegung,  voran  ein 
Musikkorps,  dann  unter  der  Führung  des  Herrn  Gymnmasiallehrers  Dr.  Buchenau 
die  Gymnasiasten  mit  der  Fahne  des  Gymnasiums  und  mit  den  Fahnen  der  einzelnen 
Klassen,  hierauf  Herr  Ober-Regierungsrath  Mittler,  begleitet  von  Herrn  Landrath 
Cöster,  als  Mitglied  der  Verwaltungs-Commission  des  Gymnasiums,  und  dem  Gym- 
nasial-Director  a.  D.  Wilhelm  Mün scher,  der  dem  Fest  als  Gast  beiwohnte,  dann 
die  Lehrer  des  Gymnasiums  und  die  Gäste.  Sobald  die  Spitze  des  Zuges  an  dem  Ein- 
gang des  neuen  Gymnasiums  angelangt  war,  stellten  sich  die  Fahnenträger  zu  beiden 
Seiten  der  Thüre  auf,  die  übrigen  Gymnasiasten  bildeten  ein  Spalier,  durch  welches  die 
Nachfolgenden  hindurchzogen.  Als  diese  vor  dem  Gebäude  angekommen  waren,  trat 
ihnen  Herr  Architekt  Scheele  von  dem  Eingang  her  entgegen  und  überreichte  dem  Herrn 
Landrath  Cöster  den  Schlüssel ,  zum  Gebäude.  Dieser  gab  ihn  dem  Gymnasial-Director, 
welcher  nun  die  Thüre  mit  folgenden  Worten  eröffnete:  »Wir  öffnen  diese  Thüre,  wir 
betreten  dieses  Haus  mit  den  Schlussworten  des  121.  Psalms:  Der  Herr  behüte  uns  vor 
allem  Uebel;  Er  hehüte  unsere  Seele;  Der  Herr  behüte  unsern  Eingang  und  Ausgang  von 
nun  an  bis  in  Ewigkeit!  Amen«. 

Darauf  zogen  die  Versammelten  in  die  Räume  des  durch  Unterstützung  von  Seiten 
der  Gymnasiasten  mit  Tannenzweigen,  Kränzen  und  Fahnen  reich  geschmückten  Gebäudes 
und  begaben  sich  in  die  hochgewölbte  Aula,  die  mit  Fahnen  des  Norddeutschen  Bundes, 
des  Königreichs  Preussen,  Hessens  und  Marburgs,  sowie  mit  der  Büste  Seiner  Majestät 
des  Königs,  und  mit  den  Büsten  Schillers  und  Göthe's  geziert  war. 

In  der  Aula  stimmte  zuerst  der  Sänger-Chor,  von  Herrn  Gymnasiallehrer  Fürstenau 
geleitet,  unter  Begleitung  von  Posaunen  den  vierstimmigen  Choralgesang  an:  Lobe  den 
Herrn,  den  mächtigen  König  der  Ehren!  Dann  hielt  der  Director  des  Gymnasiums  folgende 
Rede  zur  Einweihung: 


Hochzuverelirencle  Fest-Versammlung ! 

Unser  Erstes  sei  es,  von  Gott  dem  Allmächtigen  Segen  zu  erbitten  für  dieses  Haus 
und  für  das  Werk,  zu  welchem  es  bestimmt  ist! 

Unser  lieber  Vater  in  dem  Himmel,  der  Du  Dich  in  Christo  Jesu  uns  offenbaret 
hast,  gelobet  sei'st  Du  Herr,  Du  Gott  unserer  Väter,  ewiglich!  Dir  gebühret  die  Majestät 
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und  Gewalt ,  Herrlichkeit ,  Sieg  und  Dank.  Denn  Alles  was  im  Himmel  und  auf  Erden 
ist,  das  ist  Dein.  Du  herrschest  über  Alles;  in  Deiner  Hand  steht  Kraft  und  Macht;  in 
Deiner  Hand  steht  es,  Jedermann  gross  und  stark  zu  machen. 

0  Du  treuer  und  gnädiger  Gott,  der  Du  uns  alles  Gute  gibst,  der  Du  uns  auch 
dieses  Haus  gegeben  hast ,  wir  danken  Dir  dafür  von  ganzem  Herzen  und  befehlen  das- 
selbige  sowie  Alle,  die  darinnen  aus-  und  eingehen,  Alle,  die  darinnen  lehren  und  lernen, 
Deinem  Schutze,  Deiner  Barmherzigkeit,  Deinem  Segen.  Gib,  dass  dieses  Haus,  bei 
dessen  Aufrichtung  Du  die  Arbeiter  durch  Deine  Gnade  vor  allem  Unfall  behütet  hast, 
auch  ferner  vor  Verderben,  Elend  und  Noth  bewahrt  und  behütet  bleibe!  Gib,  dass  in 
diesem  Saal,  der  vor  allen  andern  Räumen  zu  Deiner  Anbetung  bestimmt  ist,  allezeit 
Dein  Name  geheiligt  werde,  und  dass  darin  recht  viele  Herzen  für  das  Reich  Deines 
Sohnes  Jesu  Christi  gewonnen  werden.  Lass  in  den  Lehrzimmern  Deinen  guten  Geist 
regieren ,  damit  er  Lehrer  wie  Schüler  züchtige ,  tröste  und  mit  Kraft  von  Oben  erfülle ! 
Gib,  dass  wir  Lehrer  da,  wo  es  sich  um  Deine  Ehre  und  um  Deine  Gebote  handelt, 
Ernst  und  Festigkeit  zeigen ,  aber  wo  es  menschliche  Schwächen  zu  bessern  und  zu  heilen 
gilt,  nach  dem  Vorbild  unseres  Meisters  Jesu  Christi  unsern  Schülern  Milde  und  hin- 
gebende Liebe  beweisen.  So  schenke  denn,  Herr  Gott,  himmlischer  Vater,  diesem  Gym- 
nasium Deinen  Segen,  dass  es  werde  eine  Stätte  der  Erkenntnis,  der  Frömmigkeit 
und  des  Friedens,  auf  dass  aus  demselhen  Zöglinge  hervorgehen,  die  für  Dein  Reich  in 
der  Kirche  wie  im  Staat  Werkzeuge  Deines  Geistes,  Vollstrecker  Deines  Willens  sein 
wollen!   Das  walte,  Du  treuer  ewiger  Gott!  Amen. 

Hochzuverehrende  Fest- Versammlung!  In  dem  Gebet,  in  welchem  wir  eben  den 
Segen  des  Höchsten  erflehten,  ist  der  Endzweck,  auf  welchen  das  Streben  unseres 
Gymnasiums  gerichtet  ist,  im  Allgemeinen  schon  bezeichnet;  allein  einmal  ist  es  nöthig, 
dass  wir ,  seien  wir  Lehrer  oder  Schüler ,  uns  dieses  Ziel  noch  etwas  genauer  und 
wenigstens  seinen  Hauptrichtungen  nach  deutlicher  vor  Augen  stellen,  sodann  dass 
wir  Ihnen,  verehrte  Anwesende,  wenn  wir  Sie  um  Ihre  Theilnahme  und  Ihr  Vertrauen 
bitten,  zugleich  einige  Bürgschaft  für  unsere  künftige  Wirksamkeit  geben. 

Ich  will  die  wenigen  Wrorte,  welche  ich  über  das  Ziel  unseres  Gymnasiums 
sagen  zu  müssen  glaube,  an  einige  Sprüche  anknüpfen,  für  deren  Gültigkeit  schon  der 
Ursprung  derselben  Gewähr  leisten  dürfte. 

I.  Der  erste  dieser  Sprüche  ist  aus  dem  111.  Psalm  genommen  und  ist  seit  dem 
schönen  Tag,  welchen  die  Deutschen  als  Fest  ihrer  Einigung  am  18.  October  1863 
feierten ,  der  Wahlspruch  unseres  Gymnasiums.  Seit  jener  Zeit  ist  er  in  die  hier  neben 
mir  stehende  Fahne  eingewirkt,  und  seit  gestern  befindet  er  sich  auch  über  dem  Haupt- 
eingang unseres  Gymnasiums.  Er  lautet:  »die  Furcht  des  Herrn  ist  der  Weisheit  Anfang«. 
Wir  bekennen  mit  diesem  Spruch,  dass  uns  die  heilige  Verehrung  Gottes  und  zwar,  wie 
es  sich  bei  Christen  von  selbst  versteht,  die  Verehrung  Gottes,  welche  uns  durch  Christum 
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geoffenbaret  ist,  als  Grundlage  alles  Wissens,  als  Ausgangs-Punkt  aller  Weisheit  gilt. 
Wir  bekennen  damit ,  dass  alles  Forschen ,  alles  Denken ,  alle  Frucht  der  Wissenschaft 
und  Kunst  dem  höchsten  Zweck  des  Lebens  fremd  bleibt,  ja  ihm  feindlich  werden  kann, 
wenn  sie  sich  nicht  an  die  ewigen  Grundlagen  der  göttlichen  Wahrheit,  der  göttlichen 
Gerechtigkeit  und  der  göttlichen  Liebe  anschliesst,  dass  aber  jede  Thätigkeit  des  mensch- 
lichen Geistes  gereinigt,  verklärt  und  geheiligt  wird,  wenn  sie  sich  in  den  Dienst  Gottes 
und  seines  Reiches  stellt.  Und  diese  Ueberzeugung  machen  wir  nicht  blos  zum  Compass 
unseres  Lehrens,  sondern  auch  unseres  Lebens.  Die  Furcht  des  Herrn  oder  mit  anderen 
Worten  das  höchste  Gesetz  des  Evangeliums:  Gott  von  ganzem  Herzen  und  um  seinet- 
willen den  Nächsten  zu  lieben,  ist  das  Ziel,  dessen  Erreichung  wir  fort  und  fort  uns  selbst 
und  unseren  Schülern  vorhalten ,  und  als  einzigen  Führer  zu  diesem  Ziel  wählen  wir  für 
uns  und  empfehlen  wir  unsern  Schülern  denjenigen,  der  von  sich  selber  sagt:  Ich  bin  der 
WTeg,  die  Wahrheit  und  das  Leben.  Er  wird,  so  hoffen  und  erbitten  wir,  Er  wird  in 
diesen  Räumen  Meister  und  Herr  sein,  Er  wird  je  mehr  und  mehr  bei  uns  und  unseren  Schülern 
die  Eigensucht  dämpfen  und  die  Liebe  mehren,  wird  uns  von  dem  Kleinmuth  und  dem 
Hochmuth,  von  dem  Trotz  und  der  Verzagtheit  unseres  Herzens  immer  mehr  erlösen; 
Er  wird  das  Wort  und  das  Beispiel  der  Lehrer ,  wenn  es  nur  aufrichtig  ist,  durch  Seinen 
Beistand  kräftig  und  wirksam  machen  und  wird  uns  geben,  dass  wir,  indem  wir  unsere 
Schüler  zum  Quell  des  wahren  Lebens  führen,  auch  für  uns  das  Heil  daraus  schöpfen. 

Indem  wir  aber  dieses  Bekenntniss  und  dieses  Gelübde  ausprechen,  erneuern  wir 
nur  den  Gedanken  und  Vorsatz  des  Fürsten,  der  die  hiesige  Universität  und  das  hiesige 
Pädagogium  zu  gleicher  Zeit  gestiftet  hat,  des  Landgrafen  Philipp  des  Grossmüthigen, 
erneuern  wir  nur  die  ursprüngliche  Bestimmung  unserer  Lehranstalt,  dass  sie  nämlich 
Gottes  Wort  zur  sichersten  und  zur  alleinigen  Richtschnur  nehmen  solle. 

II.  Ja  die  Furcht  des  Herrn  sei  und  bleibe  uns  der  Anfang  aller  Weisheit!  Doch 
wird  durch  diesen  Spruch ,  wenn  er  gleich  das  höchste  Ziel  der  Schulen  nennt ,  nicht  das 
Eigenthümliche  unseres  Wirkens,  kurz  nicht  das  bezeichnet,  wodurch  sich  das  Gymnasium 
von  den  verwandten  Lehranstalten  unterscheidet.  Darum  fügen  wir  dem  ersten  Spruche 
einen  zweiten  bei.  Er  ist  von  Dr.  M.  Luther  in  seiner  Schrift  an  die  Bürgermeister 
und  Rathsherrn  von  allerlei  Städten  in  Deutschen  Landen  ausgesprochen  worden  und 
lautet  also:  »So  lieb  nun,  als  uns  das  Evangelium  ist,  so  hart  lasset  uns  über  den 
Sprachen  halten.  Die  Sprachen  sind  die  Scheide,  darinnen  dies  Messer  des  Geistes 
stecket;  sie  sind  der  Schrein,  darinnen  man  dies  Kleinod  traget«.  Mit  diesen  WTorten 
empfiehlt  Luther  in  seiner  eben  genannten  Schrift  allen  Städten,  welche  dazu  die 
Mittel  besässen,  Gymnasien  einzurichten  und  in  denselben,  damit  eine  gründliche 
Kenntnis  und  unumstössliche  Verteidigung  des  evangelischen  Glaubens  vorbereitet  werde, 
besonderen  Nachdruck  zu  legen  auf  das  Studium  der  Sprachen ,  nämlich  der  griechischen, 
lateinischen  und  für  die  künftigen  Theologen  der  hebräischen  Sprache.    Und  mit  Recht  sagt 
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Luther  so.  Denn  um  von  dem  Hebräischen  hier  abzusehn,  da  es  nicht  zu  den  allgemeinen 
Bildungsmitteln  des  Gymnasiums  gehört  —  von  allen  Völkern  sind  die  Griechen  und  die 
Römer  die  bessten  Lehrmeister  zur  Entwicklung  und  Ausbildung  des  menschlichen 
Geistes  —  die  Griechen,  welche  in  fast  allen  Wissenschaften  die  Begründer  und  in 
nicht  wenigen  auch  Meister  gewesen  sind ,  die  sogar  in  manchem  Zweige  der  Kunst  bis 
jetzt  noch  als  unerreichte  Vorbilder  dastehen  —  die  Römer,  welche  in  der  Führung  der 
Kriege,  wie  in  der  Regierung  der  Völker  die  Muster  männlicher  Kraft  sind,  welche 
Gesetz  und  Recht  mit  bewundernswerthem  Scharfsinn  ausgebildet,  welche  die  geistige 
Hinterlassenschaft  des  griechischen  Volkes  weithin  über  das  Abendland  verbreitet  haben. 
Sowie  nun  die  Entwicklung  und  Ausbildung  des  einzelnen  Menschen  von  Aussen  her 
nicht  besser  gefördert  werden  kann,  als  durch  den  Umgang  mit  solchen,  durch  deren 
Beispiel  und  Wort  er  zu  lernen  vermag,  so  empfiehlt  Luther  mit  Recht,  dass  unsere 
Knaben  und  Jünglinge,  welche  sich  dermaleinst  im  Dienst  der  Kirche  und  des  Staates 
fördernd  und  erhaltend  beweisen  wollen,  sich  dazu  ausser  andern  löblichen  Künsten  und 
Wissenschaften  vornehmlich  durch  den  Umgang  mit  denjenigen  Völkern  ausbilden ,  welche 
in  Allem,  was  der  Mensch  aus  eigner  Kraft  zu  vollbringen  vermag,  die  grössten  Meister 
gewesen  sind ,  ja  deren  edelste  Geister  sogar  sehnsüchtig  und  ahnend  auf  das  hindeuten, 
was  Allem  blos  Menschlichen  mangelt,  auf  die  Erlösung  und  den  Frieden  von  oben. 

III.  Aber  dieser  Eifer  für  die  Sprache  und  Bildung  der  Griechen  und  Römer, 
welcher  seit  Luthers  Zeiten  bei  den  Gymnasien  sich  erhalten  hat  und  bis  auf  den  heutigen 
Tag  diese  von  andern  Schulen  unterscheidet,  könnte  leicht  misdeutet  werden,  wenn  wir 
nicht  zur  Bezeichnung  unseres  Zieles  noch  einen  dritten  Spruch  als  Beschränkung  und  Er- 
läuterung des  zweiten  hinzufügten.  Diesen  Spruch  entnehmen  wir  den  Worten  des  Mannes, 
dessen  Büste  wir  aus  den  Räumen  des  alten  Gymnasiums  mit  herüber  genommen  haben, 
den  Worten,  welche  unser  Schiller  in  Wilhelm  Teil  den  ehrwürdigen  Freiherrn 
von  Attinghausen  an  seinen  Neffen  richten  lässt:  »Ans  Vaterland,  ans  theuere,  schliess* 
Dich  an,  das  halte  fest  mit  Deinem  ganzen  Herzen!«  Dieser  Spruch  soll  uns  gegen  den 
Vorwurf  verwahren,  als  wollten  wir  unsere  Jugend  durch  das  Ausländische  dem  eignen 
Volke  entfremden.  Nein,  sowie  man  eine  Erziehung  sklavisch  und  des  Menschen  unwürdig 
nennen  würde,  wenn  der  Zögling  seine  Eigentümlichkeit  aufgeben  und  so  zu  sagen  nur 
eine  zweite  Auflage  des  Erziehers  werden  sollte,  eben  so  verwerfen  wir  jede  ausländische 
Bildung,  die  uns  hinderte  echte  Deutsche  zu  sein.  Vielmehr  sollen  unsere  Schüler  in 
gleicher  Weise,  wie  der  einzelne  Mensch  durch  den  Umgang  mit  andern  sich  seiner  Eigen- 
tümlichkeit immer  deutlicher  bewusst  wird,  so  sollen  sie  durch  den  Umgang  mit  den 
grossen  Geistern  jener  Völker  sich  ihrer  Deutschen  Art  nicht  blos  bewusst.  werden, 
sondern  derselben,  die  auch  jenen  Völkern  gegenüber  des  Guten  noch  gar  Vieles 
bietet,  sich  auch  zu  erfreuen  lernen.  Dazu  kommt  noch  ein  Anderes.  Keines  Menschen 
natürliches  Wesen  ist  rein  und  gut;  ebenso  wenig  die  natürliche  Beschaffenheit  eines 
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ganzen  Volkes.  Vielmehr  muss  das  Wesen  jedes  Volkes  gereinigt,  umgewandelt  und  ge- 
heiligt werden,  wenn  wir  es  gut  nennen  sollen.  Im  Verhältniss  zu  Gott  geschieht  dies 
nur,  wenn  sich  ein  Volk  von  Gottes  Geist  ergreifen  und  führen  lässt;  in  den  Dingen 
aber,  die  der  menschlichen  Kraft  überlassen  sind,  geschieht  dies  am  besten  durch  den 
geistigen  Verkehr  mit  anderen  Völkern  und  um  so  erfolgreicher,  je  höher  diese  Völker 
an  geistiger  Bildung  stehen.  So  soll  denn  z.  B.  der  Umgang  mit  den  Griechen  den  Sinn 
für  das  Schöne,  mit  welchem  wir  Deutsche  massig  begabt  sind,  so  soll  der  Umgang 
mit  den  Römern  den  Sinn  für  ein  verständiges  praktisches  Verfahren,  das  wir  bei  uns 
oftmals  vermissen,  in  unseren  Schülern  wecken  und  entwickeln.  Aber  dadurch  sollen 
sie  eben  erst  recht  tüchtige  Deutsche  werden,  wie  sie  es  ohne  diese  Anleitung  wol  nicht 
sein  würden.  Wie  die  Bienen  aus  den  süssesten  Blumen  den  Saft  saugen,  um  ihn  ihrem 
Wesen  entsprechend  umzugestalten,  so  sollen  unsere  Schüler  das  Schönste  und  Besste 
der  Griechen  und  Römer  in  sich  aufnehmen,  um  es  in  Deutsche  Art  umzusetzen  und  für 
das  Deutsche  Volk  zu  verwerthen;  ans  Vaterland,  ans  theuere,  sollen  sie  alle  die  Güter 
anschliessen,  die  sie  aus  der  Fremde  in  die  Heimath  mit  herüberbringen. 

Durch  diese  drei  Sprüche  glaube  ich  das  Ziel,  welches  wir  im  Gymnasium  verfolgen 
wollen,  im  Allgemeinen  wenigstens  einigermassen  deutlich  bezeichnet  zu  haben;  durch 
den  ersten  wird  die  Richtung  nach  oben  angedeutet,  durch  den  zweiten  die  Richtung 
auf  das  Besste,  was  die  Fremde  bietet,  um  endlich  durch  den  dritten  Spruch  diese  Richtung 
wiederum  in  das  Innere  unseres  Vaterlandes  und  unseres  Volkes  zu  lenken.  0  möchte 
es  uns  gelingen,  dieses  Ziel  —  ich  will  nicht  sagen  zu  erreichen  —  ach  nur  wenigstens 
einiger  Massen  ihm  nahe  zu  kommen!  Dazu  bedarf  es  freilich  vor  Allem  des  göttlichen 
Segens,  und  um  diesen  wollen  wir  den  himmlischen  Vater  täglich  anruien  und  Ihn  bitten, 
dass  Er,  der  uns  diese  besseren,  freundlicheren  und  schöneren  Räume  geschenkt  hat, 
auch  unser  Lehren  und  Lernen  darin  besser,  freundlicher  und  heilsamer  sein  werden 
lasse.  —  Aber  auch  den  Menschen  gebührt  unser  Dank  für  das  Gute,  was  sie  an  diesem 
Haus  und  somit  für  uns  gethan  haben.  So  danke  ich  denn  in  Namen  des  Gymnasiums 
den  beiden  Fürsten ,  von  welchen  der  eine  diesen  Bau  begonnen ,  der  andere  ihn 
vollführet  hat,  Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm, 
unserem  vormaligen  Landesherrn,  und  Seiner  Majestät  dem  Könige  Wilhelm,  unserem 
jetzigen  Herrn  und  Gebieter.  Möge  ihr  Name  in  unserem  Gymnasium  in  dankbarem 
Andenken  fortleben!  Ich  danke  sodann  den  Beamten  des  früheren  Kurfürstlichen  Ministe- 
riums sowie  der  jetzigen  Königlichen  Regierung,  welche  für  die  Ausführung  des  Baues 
gewirkt  haben,  vorzüglich  dem  Manne,  der  diesem  Werk  von  Anfang  an  seine  Fürsorge 
gewidmet  hat  und  seine  rege  Theilnahme  durch  seine  Anwesenheit  bei  unserem  Fest 
aufs  Neue  bethätigt.  Ich  danke  ferner  allen  denen  in  hiesiger  Stadt,  welche  das  Werk 
irgendwie  gefördert  haben ,  insbesondre  dem  Beamten ,  der  als  Mitglied  der  Verwaltungs- 
Commission  mit  Eifer,  Umsicht  und  Unverdrossenheit  für  den  Bau  gewirkt  hat;  ich  danke 
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Ihnen,  meine  Herrn  Collegen,  für  so  manchen  guten  Rath,  für  so  manche  Hülfe,  die  Sie 
bei  dem  Werk  geleistet  haben;  namentlich  aber  danke  ich  den  beiden  Herrn  Architekten 
Dr.  Lötz  und  Scheele,  durch  deren  Geschicklichkeit  und  aufopfernde  Mühe  nicht  nur 
der  Plan  zum  Gebäude  entworfen,  sondern  auch  zur  Ausführung  gebracht  worden  ist. 
und  schliesslich  danke  ich  noch  allen  Arbeitern  an  diesem  Hause.  Möge  Gott  allen 
unseren  Wohlthätern  vergelten,  was  sie  für  uns  gethan  haben! 

Ja  Ihm,  dem  barmherzigen  gnadenreichen  Gott,  befehlen  wir  dies  Haus,  befehlen  wir 
unser  Gymnasium  sammt  allen  seinen  Gliedern ,  sie  an  Leib  und  Seele  zu  behüten ,  Wir 
weihen  Ihm  dies  Haus  zu  einer  Stätte,  da  Seine  Ehre  wohnen  möge,  fort  und  fort* 
Immer  soll  es  hier  schallen:  Heilig,  heilig,  heilig  ist  Gott,  der  Herr,  der  Allmächtige, 
der  da  war,  und  der  da  ist  und  der  da  kommt  in  Ewigkeit!  Amen«. 


An  diese  Rede  schloss  sich  der  Gesang:  Die  Himmel  erzählen  die  Ehre  Gottes  — 
von  Haydn  an,  welchen  der  Sängerchor  des  Gymnasiums  vortrug.  Alsdann  betrat  Herr 
Gymnasiallehrer  Dr.  Braun  die  Rednerbühne  und  richtete  an  die  Versammlung  den 
nachfolgenden  von  ihm  verfassten  Festgruss : 


Was  Hellas  grosse  Geister 
Durch  ihres  Genius  Macht, 
Was  Roms  erprobte  Meister 
Je  Herrliches  vollbracht; 
Was  im  Gebiet  des  Schönen 
Und  durch  der  Musen  Gunst 
Die  besten  der  Hellenen 
Geschaffen  in  der  Kunst: 

Das  ist  nicht  mit  dem  Volke. 
Das  es  hervorgebracht, 
Gleich  einer  flücht'gen  Wolke 
Vergangen  über  Nacht; 
Das  ist,  um  es  zu  retten, 
Gepflanzt,  um  frisch  zu  blühn. 
An  Jugendbildungsstätten, 
Ein  geistiges  Immergrün. 

Du  edlen  Geistes  Blüthe, 
So  klar,  so  wahr,  so  schön, 
Die  voll  und  duftend  glühte 
Im  classischen  Athen, 


Als  Phidias  Pallas  Zierde 
Im  Parthenon  aufgestellt 
Und  Pericles  regierte 
Das  freiste  Volk  der  Welt: 

Du  classischer  Bildung  Blume, 
Uns  allen  lieb  und  traut, 
Blüh'  auch  im  Heiligthume, 
Das  Dir  jetzt  neu  erbaut: 
Entfalte  Deine  Krone 
Und  spende  Deinen  Duft 
Auch  in  der  nordischen  Zone, 
Auch  in  germanischer  Luft! 

Erst  dann  hast  Du  gefunden. 
Der  Dir  bestimmt,  den  Ort, 
Wenn  sich  mit  Dir  verbunden 
Des  deutschen  Geistes  Hort, 
Wenn  sich  mit  Deiner  Klarheit 
Und  Schönheit,  die  entzückt, 
Vereint  die  tiefte  Wahrheit, 
Die  deutsches  Wesen  schmückt, 
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Erst  wenn  Dir  zu  sich  wendet 
Echt  christlicher  Gehalt, 
Erst  dann  stehst  Du  vollendet 
An  Wesen  und  Gestalt. 
So  blüh'  denn  uns  entgegen 
In  diesem  neuen  Haus 
Und  bringe  Allen  Segen, 
Die  gehen  ein  und  aus. 

Ihr  aber,  stolze  Hallen, 

Die  ihr  euch  schmuck  erhebt, 

In  die  wir  heute  wallen 

Von  höherm  Geist  belebt, 

Ihr  Hallen,  hochaufsteigend, 

Still  fesselnd  unsern  Blick, 

Seid  uns  gegrüsst  —  und  schweigend 

Gebt  uns  den  Gruss  zurück! 

Mir  ist,  als  hört'  ich's  rauschen 
Vom  stygischen  Gefild: 
Hellas  Heroen  lauschen 
Und  blicken  auf  uns  mild. 
Wohl!  Möchtet  ihr  doch  wählen 
Dies  Haus  zu  eurem  Reich 
Und  unsrer  Jugend  Seelen 
Begeistern  recht  für  euch! 

Denn  wo  Begeistrung  wohnet 
Für  wahre  Heldenthat, 
Wo  Sinn  für  Edles  thronet 
Und  leitet  Zucht  und  Rath, 
Wo  wurzelt  echte  Treue 
Für  Gott,  für  Recht  und  Pflicht: 
Da  fehlt  die  rechte  Weihe 
Auch  einem  Neubau  nicht. 

Altrömisch  strenge  Tugend 
Und  Spartas  Tapferkeit 
Lern',  o  geliebte  Jugend, 
Hier  in  der  Jugendzeit. 


Dann  wirst  Du  mit  den  Besten 
Voran  im  Kampf  einst  sein, 
Mag  uns  von  Ost,  von  Westen 
Des  Krieges  Fackel  dräun. 

11001'  auch  von  unsern  Ahnen 
Stets  mehr  und  immer  neu, 
Vom  Volke  der  Germanen 
Die  rechte  Mannentreu. 
Willst  Du  Dir  Ruhm  erwerben, 
Den  schönsten  irdischen  Lohn, 
Musst  Du,  wenn's  noth  thut,  sterben 
Auch  für  den  Königsthron. 

Lern'  auch  nach  höherm  Walten,  — 
Dran  knüpft  sich  Gottes  Huld,  — 
Dich  fern  vom  Bösen  halten, 
Die  Seele  frei  von  Schuld; 
Und  wenn  Dein  Herz  je  fehlet, 
Wenn  siegt  der  Sünde  Reiz, 
Und  Dich  die  Reue  quälet: 
Lern'  beugen  Dich  vorm  Kreuz. 

Dann  heilt  der  Seele  Schaden 
Auch  wieder  wundergleich, 
Es  nimmt  Dich  Gott  in  Gnaden 
Einst  in  sein  himmlisch  Reich. 
Ja,  dann  hast  Du  errungen 
Das  Höchste  dieser  Welt: 
Du  hast  die  Welt  bezwungen 
Und  thust,  was  Gott  gefällt. 

Zu  solchem  Ueberwinden 
Wirst  Du  an  dieser  Statt' 
Gar  leicht  ein  Vorbild  finden 
In  Sanct  Elisabeth. 
Ihr  Dulden,  unvergessen, 
Ihr  Wandel,  fromm  und  rein  — 
Wem  sollt'  es,  welchem  Hessen 
Nicht  ewig  theuer  sein? 


30 


Es  zeigt  uns  die  Verklärte 
Der  Demuth  stillen  Werth, 
Und  Landgraf  Philipp  lehrte, 
Wie  Wissenschaft  man  ehrt; 
Eh'  Schaumburgs  Ernestina 
Am  Weserstrom  erstand, 
Schuf  er  die  Philippina 
Hier  in  der  Katten  Land, 

'Ne  schmucke  Blum'  im  Kranze, 
Den  Geistesbildung  flicht, 
Ein  Kleinod  hell  von  Glänze, 
Ein  Stern  von  seltnem  Licht! 
Auch  schuf  der  Fürst  noch  eine 
Anstalt,  zu  ihr  die  Bahn, 
Lang  mit  ihr  im  Vereine 
Im  Kloster  an  der  Lahn, 


Bis  ihr  das  Schicksal  winkte 
Und  rief  ein  ernstes  Halt, 
Damit  sie  sich  verjüngte 
In  schönerer  Gestalt. 
Zu  ihrem  Ziel  gelangte 
Sie,  die  geblüht  einst  hat, 
Und  ein  Gymnasium  prangte 
Frisch,  jung  an  ihrer  statt. 


Das  was  bis  heut  ihm  fehlte, 
Das  war  ein  stattlich  Haus; 
Der  Wunsch,  der  es  beseelte, 
Man  führt  ihn  heute  aus. 
Der  Bau  ist  nun  zu  Ende, 
Der  Einzug  ist  geschehn; 
Nun  falten  wir  die  Hände, 
Nun  lasst  zu  Gott  uns  flehn: 

»0  gib,  dass  unsre  Freude 
Sich  zeige  von  Bestand, 
Ja,  kröne  das  Gebäude 
Mit  Deiner  mächt'gen  Hand! 
Wenn's  Deine  Hände  schirmen, 
Wird  kein  Unfall  geschehn; 
In  Wettern  und  in  Stürmen 
Wird's  fest  gegründet  stehn«. 

»Und  in  ihm  gib  den  Saaten 

Des  Geistes  Dein  Gedeihn, 

Da  leuchte  Deiner  Gnaden 

Holdsel'ger  Sonnenschein. 

Da  lass  auf  allen  Wegen 

Uns  Deinen  Willen  thun, 

Und  dafür  Deinen  Segen 

Auch  reichlich  auf  uns  ruhn!«  Amen. 


Hierauf  wurde  das  folgende  von  dem  Herrn  Gymnasiallehrer  Pfarrer  Dithmar  für 
diesen  Tag  gedichtete  Weihelied  von  dem  Secundaner  Victor  Abee  vorgetragen: 


Allmächtger  Gott,  Du  ewges  Licht, 

Der  Gnaden  reine  Quelle, 

Zeig'  uns  Dein  freundlich  Angesicht 

Und  heil'ge  diese  Schwelle! 

Du  bist  der  schwachen  Menschen  Kraft, 

Der  Alles  baut ,  erhält  und  schafft. 

Ja,  bist  der  Herr  und  Meister. 


Dir  soll  zuerst  in  diesem  Saal 
Heut  Saitenspiel  erklingen, 
Dir  wollen  wir  froh  allzumal 
Aus  Herzensgrund  lobsingen: 
Du  Messet  ja  dies  Werk  gedehYn: 
Gabst,  dass  sich  lügte  Stein  zu  Stein, 
Dass  wuchs  der  Bau  zum  Giebel. 
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Du  schirmtest  Alle,  die  im  Schweiss 
Hier  schwere  Lasten  hoben: 
Dein  Segen  krönte  ihren  Fleiss, 
Sahst  gnädig,  Herr,  von  oben. 
Ob  stürzte  nieder  Regenfluth, 
Ob  brannte  heiss  der  Sonne  Gluth, 
Du  warst  ein  treuer  Hüter. 

Nun  hebet  unser  Werk  hier  an, 

Geöffnet  steht  die  Pforte; 

So  mache  freien  Lauf  und  Bahn, 

Gott,  Deinem  Lebensworte! 

Du  wollest  Dir  die  Stätte  weih'n, 

Zieh'n  als  der  König  mit  uns  ein, 

Der  hier  allein  regieret. 

Aus  Deiner  Fülle  stammt  die  Zucht, 

Stammt  Kunst  und  weise  Lehre. 

So  gib  nun  Fleiss,  dem  Fleiss  gib  Frucht, 

Dass  guter  Schatz  sich  mehre. 

Zieh  Dir  ein  fromm,  ein  treu  Geschlecht, 

Lass  scheinen  hier  Dein  Licht  und  Recht 

Und  banne  Sünd'  und  Schande. 

Herr,  Deines  Geistes  scharfes  Schwert 

Lass  gegen  Böse  walten, 

Und  Liebe,  welche  Schwache  nährt, 

Nie  in  der  Brust  erkalten. 

Den  Glauben  gib  als  starken  Schild. 

Die  Hoffnung  als  ein  tröstend  Bild 

Auf  dornenvollem  Pfade. 


Der  Du  das  Kreuz  getragen  hast 
In  Deinen  Erdentagen, 
Lass  uns  auch  Tages  Hitz'  und  Last 
Still,  ohne  Murren,  tragen. 
Vergib  uns  gnädig  uns're  Schuld, 
Führ'  alle  Tage  uns  mit  Huld, 
Bis  es  will  Abend  werden. 

Der  Du  der  Weg,  die  Wahrheit  bist 

Und  unser  Licht  und  Leben, 

Mach'  uns  an  Dir,  Herr  Jesu  Christ, 

Zu  frischen ,  guten  Reben. 

Ja,  halte  Deinen  Weinstock  rein, 

Lass  uns  an  Dir  stets  fruchtbar  sein 

Und  gute  Werke  üben. 

Herr,  Du  besänftigst  Sturm  und  Meer, 
Du  führest  wohl  das  Steuer; 
Drum  sei  uns  Schirm  und  feste  Wehr 
Vor  Seuche,  Fluth  und  Feuer! 
Behüt'  uns  auch  vor  bösem  Krieg, 
Gib  der  Gerechtigheit  den  Sieg, 
Vernimm's,  Herr,  wenn  wir  rufen. 

Ja,  wie  ein  immer  grünes  Reis 

Lass  hier  die  Jugend  blühen, 

Von  deinem  Lob,  von  Dank  und  Preis 

Lass  Aller  Herzen  glühen. 

Erbau'  uns,  Gott,  für  diese  Zeit, 

Bau  selbst  uns  für  die  Ewigkeit 

Dir  zum  lebend'gen  Hause  ! 


An  den  Vortrag  dieses  Weiheliedes  schloss  sich  eine  Rede  des  Primaners  Wilhelm 
Rauch  an,  welche  sich  über  die  Verdienste  Philipps  des  Grossmüthigen ,  des  Stifters  der 
Lehranstalt,  um  die  Bildung  des  Hessischen  Volkes  verbreitete. 

Den  Schluss  der  Vorträge  von  Seiten  des  Gymnasiums  machte  Herr  Gymnasial- 
lehrer Dr.  C ollmann,  indem  er  folgende  Rede  hielt: 

Hochansehnliche  Fest  Versammlung!  Ich  und  mein  Haus,  wir  wollen  dem  Herrn 
dienen.   Also  sprach  ein  Gotterleuchteter  Mann  in  alten  Zeiten.   Und  abermals  sprach 


dieses  grosse  Wort  in  einem  grossen  Moment  in  unsern  Tagen  ein  Monarch,  vor  dessen 
hohem  Geiste  wir  uns  alle  beugen.  Ich  und  mein  Haus ,  wir  wollen  dem  Herrn  dienen. 
Und  wenn  sich  Kleines  an  das  Grosse  anreihen  darf,  so  sage  auch  ich,  nicht  bloss  im 
eignen  Namen,  sondern  wie  ich  zuversichtlich  hoffen  darf,  auch  aus  dem  Sinne  meiner 
werthgeschätzten  Amtsgenossen  und,  Gott  gebe,  auch  sämmtlicher  Schüler:  In  diesem 
Hause  wollen  wir  alle  dem  Herrn  dienen. 

Wie?  höre  ich  fragen,  habt  ihr  das  bisher  nicht  gethan?  ist  das  ein  neuer  Ent- 
schluss,  oder  gar  ein  blosser  Einfall?  das  sei  ferne  von  uns.  Drei  und  dreissig  Jahre 
lang  habe  ich  die  alten,  so  eben  verlassenen  Räume  betreten,  Tag  für  Tag,  so  lange  die 
Arbeit  rief  und  Gott  mir  Gesundheit  gab,  meine  Herrn  Amtsgenossen  zum  Theil  noch 
längere,  andere  kürzere  Zeit,  Und  als  ich  als  junger  Anfänger  zum  erstenmal  in  die 
oberste  Klasse  mit  zagendem  Herzen  trat,  da  habe  ich  im  Stillen  zu  Gott  gebetet,  er 
möge  mich  erleuchten  und  mir  Kraft  geben,  und  siehe  da,  Ruhe  kam  über  mich.  Da 
hab  ich  auch  gesehen,  dass  Gott  nahe  ist  allen  denen,  die  ihn  anrufen;  damals  trat  mil- 
der Gedanke  recht  lebhaft  vor  die  Seele:  einem  solchen  Herrn  willst  du  dienen,  nicht 
durch  äusserliche  Gebehrden,  sondern  durch  Treue  in  einem  Beruf,  wo  es  gilt,  am  Geist 
und  Herzen  der  Jugend  zu  arbeiten.  Ja,  Schuldienst  ist  Gottesdienst,  wie  der  Herr 
spricht:  Was  ihr  dem  Geringsten  unter  diesen  gethan,  das  habt  ihr  mir  gethan.  Sind 
doch  auch  unsre  Schulen  ursprünglich  von  der  Kirche  ausgegangen,  womit  sie  zum  Theil 
auch  räumlich  zusammenhängen,  und  hat  auch  für  uns  jetzt  diese  äussere  Verbindung  auf- 
gehört, die  innere  wird  fortbestehen.  Somit  ist  der  oben  ausgesprochene  Vorsatz  nicht 
neu,  sondern  ein  alter,  längst  geübter,  welchen  von  neuem  kundzugeben  die  neuen  Räume 
auffordern ,  da  sie  den  Zweck  haben ,  dass  wir  diesen  Vorsatz  sicherer  ausführen ,  unsern 
Beruf  auf  schönere  Weise  erfüllen  mögen. 

Und  wenn  mir  vergönnt  ist,  mit  wenigen  Worten  anzudeuten,  in  welcher  Weise 
wir  diesem  Zwecke  zu  entsprechen  meinen,  so  erlaube  ich  mir,  hier  nur  auf  Eins  auf- 
merksam zu  machen,  auf  Eins,  was  zu  einer  gedeihlichen  Wirksamkeit  vor  allem  noth 
thut,  worauf  sich  alles  andere,  wie  auf  eine  feste  Grundmauer  sicher  aufbauen  lässt. 
Denn  wenn  es  wahr  ist ,  was  unser  grösster  Dichter  sagt ,  dass  unsere  besten  Gedanken 
aus  der  Gesinnung  entspringen,  wie  es  denn  auch  nicht  anders  ist,  so  muss  die  letztere, 
die  Gesinnung,  ein  Hauptgegenstand  unserer  Pflege  sein,  und  so  verschiedenartig  auch 
nach  dieser  Seite  hin  die  Pflege  sein  mag,  welche  wir  unsern  Schülern  zu  widmen  haben, 
Eins  möchte  ich  ihnen  vor  allem  wünschen,  Eins  müssen  wir  ihnen  anzuerziehen  bemüht 
sein,  ich  meine  das  Gefühl  der  Ehrfurcht,  d.  h.  die  Furcht  aus  Liebe,  die  Scheu  etwas 
unrechtes  zu  denken  ,  zu  sagen  und  zu  thun  aus  Furcht  zu  verletzen ,  sie  ist  mit  einem 
Worte  die  Mutter  des  freudigen  Gehorsams. 

Von  den  vielen  Gegenständen,  worauf  sich  das  Gefühl  der  Ehrfurcht  richten  kann, 
erlaube  ich  mir  nur  einige  wenige  bemerklich  zu  machen.    Und  es  versteht  sich  von 
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selbst,  dass  wir  mit  Gott  beginnen.  Abgötterei  und  Lüge  sei  ferne  von  uns,  Gottesfurcht 
aber  auch  für  uns  der  Anfang  zur  Weisheit.  Wohl  ist  der  Religionsunterricht  zunächst 
dazu  bestimmt,  dieses  Gefühl  zu  wecken  und  zu  beleben.  Er  lehrt  die  Schüler  Gott 
kennen  und  verehren  als  den  Schöpfer  Himmels  und  der  Erden  und  als  den  Vater  unseres 
Herrn  und  Heilands,  den  er  dahingegeben ,  damit  wir  rechte  Kinder  Gottes  werden 
möchten.  Und  er  ist  auch  dein  Schöpfer,  mein  Sohn,  sagen  wir,  er  ist  dein  Erhalter, 
er  gibt  dir  Nahrung  und  Kleidung  und  Gesundheit,  du  warst  krank,  und  siehe  du  bist 
mit  Gottes  Hülfe  wieder  gesund  worden,  darum  sollst  du  ihm  danken,  ihn  ehren.  — 
Aber  auch  jeder  andere  Unterricht  soll  zu  Gott  als  dem  Urquell  aller  Erkenntniss  führen, 
namentlich  die  Geschichte.  Darum  war  mein  Wunsch,  es  möchte ,  ähnlich  wie  bei  jenem 
grossen  Philosophen  des  Alterthums,  eine  das  Gefühl  der  Ehrfurcht  weckende  Inschrift 
unsern  Eingang  zieren;  des  Inhalts,  dass  kein  a&tog,  kein  Gottesleugner,  hier  eintreten 
solle,  wie  es  bei  Mose  heisst:  Zeuch  aus  deine  Schuhe,  denn  diese  Stätte  ist  heilig. 

Der  Herr  spricht:  Gebt  Gott,  was  Gottes  ist,  und  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers  ist. 
Dcmgemäss  suchen  wir  Ehrfurcht  in  die  jungen  Gemüther  zu  pflanzen  vor  dem  König 
und  überhaupt  vor  der  Obrigkeit.  Denn  die  Obrigkeit  ist  von  Gott  verordnet,  nicht  zu 
unserer  Hemmung,  sondern  zur  Förderung  vernünftiger  Zwecke.  Die  Obrigkeit,  und 
insbesondere  eine  starke  und  gerechte  Obrigkeit  ist  ein  grosser  Segen  für  den  Menschen 
als  Glied  des  Staates.  Und  wer  das  nicht  glaubt,  den  verweisen  wir  auf  die  Geschichte, 
dem  zeigen  wir  ungeordnete  Zustände  im  Gegensatz  zu  den  geordneten.  Ja,  wir  brauchen 
nur  den  grossen  römischen  Redner  aufzuschlagen ,  um  fast  in  jeder  Rede  zu  lesen,  welch 
ein  Fluch  es  ist  für  einen  Staat,  wo  die  Obrigkeit  keine  Gewalt  hat  und  keine  Achtung 
geniesst,  und  wenn  es  sich  findet,  dass  die  Urheber  dieser  Unordnungen  selbst  zuerst 
das  Opfer  derselben  geworden  sind,  so  bedarf  es  nicht  vieler  Worte  von  Seiten  des 
Lehrers,  um  den  Redner  auf  das  Gemüth  des  Schülers  wirken  zu  lassen  und  ihn,  ganz 
anders  als  man  von  einer  gewissen  Seite  her  gefürchtet  hat,  mit  Abscheu  vor  frecher 
Zügellosigkeit  und  mit  Ehrfurcht  vor  gesetzlicher  Ordnung  zu  erfüllen.  Also  Ehrfurcht 
vor  der  Obrigkeit,  als  Erhalterin  der  Ordnung,  als  Vollstreckerin  der  Gesetze! 

Und  eben  diese  Gesetze  haben  den  grössten  Anspruch  auf  Ehrfurcht,  die  Gesetze  im 
allgemeinen,  wie  die  besonderen  einer  Schule.  Auch  wir  haben  unsre  Gesetze,  ich  meine 
aber  nicht  blos  die  geschriebenen ,  denn  nicht  alles ,  was  nicht  ausdrücklich  verboten ,  ist 
darum  erlaubt;  wir  haben  auch  die  Tradition,  wir  haben  einen  Geist,  der  in  der  Anstalt 
herrscht,  dies  alles  soll  uns  Gesetz  sein,  und  wir  haben  zu  zeigen,  dass  das  kein  will- 
kürliches Gesetz  ist,  dass  auch  dieses  Gesetz  zum  Besten  der  Schulen  gegeben  ist,  von 
dem  sie  nicht  weichen  sollen ,  damit  nicht  das  Heil  von  ihnen  weichen  möge.  Also  nicht 
bloss  dem  Buchstaben  nach  sollen  sie  es  erfüllen,  sondern  dem  Geiste  nach,  denn  der 
Geist  ist  es,  der  lebendig  macht.  Zwar  wie  oft  hört  man  über  die  Strenge  der  Gesetze 
klagen  und  über  Pedanterie  bei  Aufrechthaltung  derselben.    Wie  leicht  ist  man  geneigt, 
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mit  dem  Sprichwort  zu  sagen:  Einmal  ist  keinmal,  trotzdem  dass  unser  guter  Dichter 
Hebel  schon  längst  bewiesen  hat ,  dass  das  falsch  sei ,  dass  Einmal  jedenfalls  Einmal  sei, 
nach  Umständen  aber  auch  Zehnmal  und  Hundertmal.  Nein,  die  Bestrafung  des  ersten  Fehl- 
tritts hat  manchem  Leib  und  Seele  erhalten.  Milde ,  zur  rechten  Zeit  geübt ,  ist  fürwahr 
eine  schöne  Sache,  aber  unzeitige  Milde  hat  stets  mehr  verdorben  als  strenge  Gerechtigkeit. 
Der  grösste  Schaden  aber,  welcher  durch  dieselbe  verursacht  wird,  ist  die  Schwächung 
der  Ehrfurcht  vor  dem  Gesetz  und  unmittelbar  vor  dem  Träger  des  Gesetzes,  vor  dem  Lehrer. 

Ja  auch  der  Lehrer,  namentlich  der  gewissenhafte  Lehrer,  darf  wohl  einige  Ehrfurcht 
von  Seiten  des  Schülers  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Denn  von  dem  Verhalten  des 
Kindes  zu  seinen  Eltern  spreche  ich  nicht,  weil  sich  dieses  leichter  von  selbst  gestaltet, 
wiewohl  auch  von  unserer  Seite  dasselbe  gepflegt  wird,  indem  wir  unter  andern  das  heilige 
Gebot  ganz  besonders  hervorheben:  du  sollst  deinen  Vater  und  deine  Mutter  ehren  u.  s.  w. 
Und  das  Was  ist  das?  lehren  wir  allerdings  am  besten  nach  Luthers  Anweisung,  aber 
wir  brauchen  nicht  weit  zu  suchen,  um  auch  anderwärts  darüber  Belehrung  zu  finden. 
So,  um  vom  pius  Aeneas,  dem  frommen  Sohne  desAnchises,  zu  schweigen,  gibt  der  kluge 
Eedner  Winke  genug,  welche  nicht  misverstanden  werden  können,  unter  andern,  wenn 
er  sagt,  dass  schon  durch  die  Miene  die  Ehrfurcht  vor  dem  Vater  verletzt  werde  (vultu 
saepe  laeditur  pietas).  Ich  hoffe,  dass  meine  Schüler  diese  Worte,  welche  wir  noch 
diesen  Winter  an  der  betreffenden  Stelle  mit  einander  gelesen,  in  einem  feinen  Herzen 
bewahrt  haben. 

Doch  ich  gehe  hierauf  nicht  weiter  ein ,  sondern  kehre  zum  Lehrer  zurück ,  welcher, 
da  er  in  mancher  Hinsicht  den  Vater  vertritt,  wohl  mit  Recht  erwarten  darf,  dass  auf 
ihn  ein  Theil  der  kindlichen  Gefühle  übertragen  werde.  Zwar  möchte  ich  über  diesen 
Punkt  lieber  schweigen  und  ihn  der  stillen  Betrachtung  meiner  verehrten  Zuhörer  über- 
lassen, allein  das  Verhältniss  zu  unsern  Schülern  ist  glücklicherweise  im  allgemeinen  von 
der  Art ,  dass  ich  mich  offen  darüber  aussprechen  darf.  Also  Ehrfurcht  vor  dem  Lehrer. 
Wie?  Ehrlurcht  vor  dem  Lehrer?  höre  ich  rufen.  Seid  ihr  denn  auch  ehrwürdig?  ist 
euer  Wandel  heilig?  hegt  ihr  Gesinnungen ,  welche  solche  Gefühle  zu  wecken  im  Stande 
sind?  seid  ihr  nicht  jähzornig,  seid  ihr  keine  Pedanten?  Nun  ja,  ich  erkenne  es  wohl,  es 
gehört  viel  dazu ,  um  ein  Lehrer  zu  sein ,  der  Ehrfurcht  verdient.  Ich  weiss ,  dass  er 
besitzen  muss:  ein  sicheres,  umfassendes  Wissen,  richtiges  Urtheil,  einen  gediegenen 
Charakter,  d.  h.  festen  Willen  und  ruhige  Energie,  geübt  ohne  Ansehen  der  Person,  mit 
dem  deutlichen  Beweis,  dass  er  nicht  seine  Ehre,  sondern  Gottes  Ehre  und  des  Schülers 
Wohl  im  Auge  hat.  Ja  sogar  das  Aeussere  kann  hinderlich  sein  oder  förderlich.  Und 
niemand  wird  behaupten,  dass  er  dies  alles  besitze  oder  gar  in  hinreichendem  Grade 
besitze,  im  Gegentheil  ich  sage  von  mir  mit  dem  Dichter  in  dem  gewöhnlichen  Sinn 
genommen:  homo  sum,  nihil  humuni  alienum  a  me  esse  puto,  ich  bin  ein  Mensch  und 
achte  nichts  menschliches  mir  fremd.    Ja  wir  sind  oft  nicht  Herrn  über  den  Moment  : 
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wir  reden  oft  in  der  Schule,  wo  wir  besser  schweigen  würden;  wir  tadeln,  wo  wir 
bedauern  sollten;  wir  loben,  wo  wir  uns  geschmeichelt  fühlen;  wir  scherzen,  wo  wir  ernst 
sein;  wir  schelten,  wo  wir  Geduld  haben  sollten;  wir  gerathen  in  Zorn,  wenn  wir  uns 
gekränkt  meinen ;  ja  wir  hegen  leider !  wohl  gar  Mistrauen  gegen  eine  Entschuldigung, 
selbst  wenn  sie  uns  Schwarz  auf  Weiss  gebracht  wird.  Auch  die  kalte  Höflichkeit  thut 
es  nicht,  und  am  wenigsten,  wenn  wir  zeigen,  dass  wir  Hochachtung  verlangen.  Ja,  wir 
sind  allzumal  Sünder  und  ermangeln  des  Ruhms,  den  wir  vor  Gott  haben  sollten.  Aber 
zum  Glück  handelt  es  sich  auch  nicht  bloss  um  die  Person,  sondern  viel  mehr  um  das 
Amt,  und  wird  diess  in  Ehren  gehalten,  dann  trägt  sich  von  selbst  hiervon  etwas  auf 
den  Inhaber  desselben  über.  Und  doch  ist  der  Ernst  der  täglichen  Arbeit,  die  Be- 
schränkung auf  die  Schule ,  die  Treue  im  Beruf  bei  kargem  Lohn ,  die  Hingebung  an  die 
Wissenschaft,  wenn  auch  nur  an  einen  kleinen  Theil  derselben,  die  liebevolle  Betrachtung 
eines  grossen  Geistes  und  Vertiefung  in  denselben,  diess  alles  ist  doch  auch  etwas.  Gestatten 
Sie  mir,  einen  Augenblick  bei  diesem  letztern  Punkte  zu  verweilen.  Ein  namhafter  Ge- 
lehrter erzählt  von  einem  Manne,  den  wir  unsern  speciellen  Landsmann  nennen  können, 
als  er  ihn  zu  Heidelberg  in  jungen  Jahren  besucht,  habe  er  ihn  mit  dem  Herodot  in 
der  Hand  gefunden,  und  als  er  ihn  nach  einer  langen  Reihe  von  Jahren  wieder  besucht, 
habe  jener  wieder  den  Herodot  in  der  Hand  gehabt,  er  hätte  sagen  können:  immer  noch 
in  der  Hand  gehabt,  denn  dem  Sinne  nach  war  er  ihm  nie  aus  der  Hand  gekommen. 
Und  ist  diese  Hingebung  an  einen  grossen  Geist,  dieses  stille  Hinarbeiten  auf  einen  hohen 
Zweck  nicht  etwas  ehrwürdiges?  Ja,  ich  meine,  dieses  treue  Festhalten  an  einem  höheren 
Gegenstande  sei ,  wie  es  die  Cultur  des  Geistes  am  besten  fördert ,  auch  wohl  gee;gnet, 
Hochachtung  zu  erwecken,  im  Gegensatz  zu  dem  unruhigen  Abspringen  von  einem  zum 
andern,  was  Oberflächlichkeit  erzeugt  und  der  Verachtung  aussetzt.  Jener  ehrwürdige 
Mann  war  allerdings  ein  akademischer  Lehrer,  indessen  könnte  ich  auch  gar  manchen 
Schulmann  namhaft  machen,  welcher  sein  ganzes  Leben  einem  hohen,  wissenschaftlichen 
Ziele  gewidmet  hat*).  Der  akademische  Lehrer  freilich  sucht  mit  der  Vertiefung  im 
Einzelnen  den  Ueberblick  über  das  Ganze  und  den  Einblick  in  den  Zusammenhang  der 
Wissenschaften  zu  verbinden,  und  ist  darum  in  seinem  Streben  doppelt  ehrwürdig.  Ja, 
er  gleicht  einem  Feldherrn,  welcher  das  ganze  Terrain  im  Grossen  wie  im  Kleinen 
studiert,  sich  in  den  Besitz  aller  Hülfsmittel  zu  setzen  weiss,  welche  ihn  zum  Siege 
führen  mögen,  und  sich  auch  durch  den  Dampf  der  Gegner  den  klaren  Blick  nicht  trüben 
lässt.  Während  wir  uns  vielleicht  kaum  mit  dem  Offizier  vergleichen  können,  welcher 
Rekruten  einexerciert.  Und  doch,  wie  rührend  ist  oft  die  Anhänglichkeit  dieser  Leute 
an  ihre  Vorgesetzten!  Doch  ich  muss  wegen  dieser  Abschweifung  um  Verzeihung  bitten, 
auch  eile  ich  zum  Schluss,  und  bitte  nur  nicht  zu  vergessen,  dass  der  Gewinn  von  jener 

*)  Rührend  ist  mir  in  dieser  Beziehung  immer  die  Erzählung  von  jenem  Gymnasiallehrer  gewesen, 
welcher,  in  Tiefsinn  verfallen,  zum  Bewusstsein  kam,  wenn  er  den  Homer  mit  seinen  Schülern  las. 
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Stimmung  der  Gemüther  gegenseitig  ist.  Denn  wenn  der  Unterricht  den  Geist  hell  und 
klar  machen,  wenn  er  ein  Licht  in  ihm  anzünden  soll,  so  wird  dieses  um  so  wirksamer 
sein,  wenn  es  sich  mit  der  Wärme  verbindet,  wenn  die  Lehre,  wie  sie  aus  warmem 
Herzen  kommt,  auch  in  ein  warmes  Herz  übergeht.  Auch  wusssten  die  Alten,  unsre 
Meister  fast  in  jeder  Art,  dass  man  von  dem  am  besten  lernt,  dem  man  am  meisten 
vertraut.  Und  wenn  man,  um  mich  eines  trivialen  Beispiels  zu  bedienen,  von  einem 
Schüler  sagen  kann ,  er  habe  sein  Buch  sauber  gehalten ,  nicht  bloss  aus  Furcht  vor 
Strafe  oder  aus  Gewohnheit,  sondern  aus  Ehrfurcht  vor  dem  Lehrer,  dann  hege  ich  die 
besten  Hoffnungen  von  ihm.  Doch  in  allen  diesen  Beziehungen  ist  all  unser  Lehren, 
all  unser  Thun,  wenn  auch  nicht  vergeblich,  doch  höchst  mangelhaft,  wenn  uns  nicht 
das  elterliche  Haus  und  die  Umgebung  des  Schülers  zu  Hülfe  kommt.  Darum  wollte  ich 
in  unser  aller  Namen  dringend  gebeten  haben,  dass  doch  alle,  so  viel  an  ihnen  liegt, 
dazu  beitragen  möchten,  dass  die  Ehrfurcht,  die  Mutter  des  freudigen  Gehorsams,  ich 
sage  es  noch  einmal,  in  den  Herzen  unserer  Schüler  wie  ein  wohlthätiges  Feuer  angefacht 
und  erhalten  werde.  Zwar  werden  wir  den  Gelehrten  wohl  nie  gelehrt  genug,  den  Unge- 
lehrten es  vielleicht  schon  zu  viel  sein,  aber  überhaupt  steht  kein  Stand  so  hoch,  dass 
er  sich  nicht  herablassen  sollte,  keiner  so  tief,  dass  er  sich  bei  gutem  Willen  nicht  so 
weit  erheben  könnte,  um  an  dem  geistigen  Wohl  der  eignen  Kinder  auf  diese  Weise 
mitzuarbeiten.  Geschieht  diess,  dann  dürfen  wir  auch  hoffen,  mit  um  so  grösserem 
Erfolge  zu  arbeiten.  Doch  der  Segen  kommt  von  oben.  Ja,  Gottes  Segen  walte  über 
diesem  Haus  bis  in  die  spätesten  Zeiten! 

An  die  Rede  des  Herrn  Dr.  Co  11  mann  schloss  sich  ein  mit  Musikbegleitung  von 
dem  Sängerchor  vorgetragener  Gesang  an,  das  Hallelujah  aus  Händel's  Messias. 

Nun  erhob  sich  die  von  dem  Prorector  und  Senat  der  hiesigen  Universität  zur  Theilnahme 
an  der  Feier  abgeordnete  Deputation,  aus  den  Herren  Professor  Dr.  Henke,  Professor 
Dr.  Ranke,  Professor  Dr.  Vilmar  und  Professor  Dr.  Schmidt  bestehend.  Zuerst  sprach 
Herr  Professor  Dr.  Henke  etwa  Folgendes: 

Wir  haben  den  ehrenvollen  Auftrag,  Ihnen  im  Namen  des  Prorectors  und  des 
akademischen  Senats  deren  Theilnahme  auszusprechen  und  Glück  zu  wünschen  bei  der 
Freude,  welche  dem  Gymnasium  heute  zu  Theil  wird. 

Beide  Anstalten,  Gymnasium  und  Universität,  waren  in  ihrer  Stiftung  eine;  eins  in 
ihrem  Zweck,  und  das  sind  sie  noch,  wie  ihn  der  Landgraf  in  seinem  Freiheitsbriefe 
selbst  bezeichnet  hat,  —  »damit  christliche  und  andere  gute  und  heilsame  Lehre  zu  Dienst 
und  Lobe  Dem,  der  sie  gegeben  hat,  und  zur  Liebe  des  Nächsten  gebraucht  und  getrieben, 
auch  die  Jugend  in  Gottesfurcht,  Tugenden  und  guten  Künsten  auferzogen  werde« ;  eins 
waren  sie  auch  lange  in  ihrer  Verwaltung,  wie  auch  verbunden  in  dem  alten  Hause  der 
Dominicaner,  das  man  ihnen  angewiesen. 
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Erst  seit  einem  Menschen-Alter  sind  sie  in  ihrer  Verwaltung  geschieden  ,  und  erst 
jetzt  vollendet  sich  die  Trennung  dadurch,  dass  die  Schule  der  Universität  die  alten 
Räume  allein  lässt  und  in  diese  schöneren  einzieht. 

Aber  die  Theilnahme  beider  an  einander  darf  und  wird  nicht  aufhören,  und  wir 
bitten  Gott  um  seinen  Segen  für  das  fernere  Gedeihen  der  Schule  in  den  neuen  Räumen 
und  für  die  Fortdauer  der  alten  Gemeinschaft  der  Arbeit,  der  Aufgabe,  der  Gesinnung 
zwischen  ihr  und  der  Universität;  und  Sie  bitten  wir,  als  Ausdruck  dieser  unserer 
Wünsche  und  Bitten  dies  Gedicht  aufzunehmen,  welches  in  unser  Aller  Namen  ausge- 
sprochen hat,  was  uns  bei  diesem  Wechsel  erfüllt, 

Hierauf  überreichte  Herr  Professor  Dr.  Ranke  das  vorher  erwähnte  Gedicht,  nämlich 
eine  von  ihm  verfasste  Ode  und  sprach  dabei  etwa  folgende  Worte: 

Es  ist  mir  eine  grosse  Freude  und  Ehre,  dass  der  Herr  Prorector  und  der  Senat 
unsrer  Universität  mir  vergönnt  haben,  die  Empfindungen,  mit  denen  sie  die  heutige  Feier 
begleiten,  in  Worte  fassen  zu  dürfen.  Nach  altem  Brauch  sind  es  lateinische  Worte,  in 
denen  wir  unsere  Theilnahme  an  dem,  was  heute  dem  Gymnasium  zu  Theil  wird,  aus- 
drücken wollten,  und  es  durften,  nach  dem  wesentlichen  Zusammenhang,  welcher  zwischen 
dieser  Lehranstalt  und  der  mehr  als  zwei  Jahrhunderte  lang  nur  lateinisch  redenden 
Universität  von  Anfang  an  bestand,  nur  lateinische  Worte  sein.  Aber  indem  sie  von 
Herzen  kommen,  sind  sie  deutscher  Art.  Und  deutsch,  das  ist:  treu  und  ernst  ist  der 
Wunsch,  den  ich  Ihnen  an  dieser  Stätte  ausspreche,  meine  hochzuverehrenden  Herren: 
dass  es  Ihnen  verliehen  werden  möge,  die  lebendigen  Schätze,  welche  Eltern,  Vaterland 
und  Kirche  Ihrer  Pflege  übergeben,  mit  den  Ihnen  zu  Gebote  stehenden  ungemein  wirk- 
samen Mitteln  zur  Freude  der  Eltern ,  zum  Dienst  des  Vaterlands  und  für  das  Gedeihen 
der  Kirche  zu  bewahren  und  auszubilden.  Der  Geist  Philipps  des  Grossmüthigen, 
der  in  der  Stiftung  der  Universität  und  des  Pädagogiums  die  schönste  That  seiner  ritter- 
lichen Jugend  vollzogen,  der  Geist  Luthers  und  Melanchthons ,  deren  Namen  auf 
dem  Fundament  der  deutschen  Sehlde  nicht  minder,  als  auf  dem  der  evangelischen  Kirche 
prangen ,  lasse  die  Fahne  Ihres  Gymnasiums  hoch  schweben !  Das  walte  Gott ! 

Der  Titel  der  oben  genannten  Ode  ist:  »Regii  quod  Marburgi  floret  gymnasii  Directori 
ac  Collegis  laetissimum  diein  XXVII.  m.  April.  MXCCCLXVIIL  —  Quo  academiae  aedibus 
vale  dicto  cum  diseipulis  proprias  in  aedes  recens  conditas  transmigraverunt  —  gratu- 
lantur  Universitatis  literarum  Marburgensis  Prorector  et  Senatus«. 

Die  Ode  selbst  lautet  folgender  Massen: 
Faustum  ave  tempus!  gravidum  nivosis  lam  novis  calvos  salicum  coronat 

nubibus  coelum  zephyrus  benigne  vertices  gemmis,  maclidoque  pollens 

iam  serenavit,  viridi  decorans  halitu  nostris  tulipas  crocosque 

gramine  valles.  suscitat  hortis, 


38 


margines  Lani  violarum  odoro 
nectare  irrorans.   Ovium  per  herbas 
aura  balatum  resonat  vagoque 
turgidiorum 

miscet  undarum  strepitu.  Virentis 
iam  redux  terrae  decor  ac  venustas, 
ter  saluteris!  neque  nostra  veris 
barbitos  unquam 

non  recordetur  placidi!  —  Sed  alter 
est  decor  mundi,  generosiore 
laude  dicendus.    Cithara  sonante 
te  celebramus, 

ver  iuventutis,  facies  decora 
Semper  humani  generis,  parentum 
gaudium  constans,  amor  idem  opusque 
cunctipotentis ! 

Concidunt  flores  fugiente  Maio, 
hocce  ver  nunquam  fugiet,  coruscae 
dum  micant  stellae.   Renovata  Semper 
haec  rosea  aetas, 

haec  cohors,  vires  hilarans  adultas, 
usque  florebit  patriae,  ßeatos 
praedico  quosquos  deus  hortulanos 
huic  dedit  arvo! 

An  quis  haud  frontes  nitidas  videre 
gaudeat,  quis  non  oculos  serenos 
spectet  haerentes  ab  amantioris 
ore  magistri? 

An  quis  ex  rerum  sapientiaeque 
abditis  gazis  neget  audienti 
huic  choro  quicquam?  Referas  vetusta 
tempora  Cadmi, 


Hectoris  virtutem  et  Achillis  iras, 
Aut  Ulyxeum  reditum,  aut  Quirini 
gloriam  ,  aut  nostrae  generosa  gentis 
arma  recludas, 

vel  poli  Stellas  retegas  profundi, 
quasve  linguarum  mare  margaritas 
contegat,  vel  quae  mathesis  recondat 
lucida,  pandas  — 

quis  voluptatis  gradibus  carebis? 
et  quid  aeterni  meriti  loquenti 
deerit:  »ausculta,  puer,  esto  fortis. 
pectore  firmo 

ut  creatoris  sine  fine  fidi 
sis  memor,  nec  quis  fuerit  redemptor 
ac  tui  pastor  bonus,  ex  inerti 
mente  remittas«? 

Dives  hoc  munus  cano  vos  beare, 
vos  beaturum!  cano  iam  beasse 
antecessorum  Seriem  decoram 
per  tria  saecla! 

Nam  Philippinae  gremio  receptus, 
matris  ad  pectus  recubans,  honorum 
hic  choras  felix  acaclemicorum 
luce  refulsit. 

Una  nos  quondam  genuit  voluntas 
principis  magni;  genitos  per  aevum 
una  lex  rexit;  domus  una,  et  una 
sors  sociavit. 

Nec  tarnen  cunctos  adamat  per  annos 
in  cavis  nidis  aquilae  sedere 
pullus,  excelsis  licet.  Elevatis 
tollitur  alis 
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ad  leves  auras.   Videt  acquiescens 
mater  a  curis.    Celerem  volatum 
ac  bonum  exoptans  suboli,  altiora 


In  novis  ergo  spatiis  iuventae 
prosperae  salvete  duces!  palaestrae 
adlevet  vestrae  sacra  cum  Luthero 


pectore  volvit. 


signa  Melanchthon ! 


Während  die  vorhergehenden  Redner  ihre  Worte  vorzugsweise  an  das  Lehrer-Col- 
legium  gerichtet  hatten,  wendete  sich  der  nun  folgende  Redner,  Professor  Dr.  Vilmar, 
besonders  an  die  Schüler,  wozu  ihm  seine  frühere  Stellung  (er  war  es,  der  im  Jahr  1833 
das  akademische  Pädagogium  in  ein  selbständiges  Gymnasium  umwandelte  und  das 
letztere  bis  1850  mit  grosser  Kraft  und  gesegnetem  Erfolg  leitete)  besondere  Veranlassung 
gab,  und  ermahnte  sie,  der  jetzt  immer  mehr  um  sich  greifenden  Sucht  nach  äusseren 
Vortheilen  und  Genüssen  sich  nicht  hinzugeben,  sondern  sich  einen  heiteren,  dem  Idealen 
zugewandten  Sinn  zu  bewahren ,  eingedenk  des  schönen  Spruches :  »Frisch ,  frei ,  fröhlich, 
fromm  Sei  der  Deutschen  Jugend  Willkomm«! 

Nach  Herrn  Professor  Vilmar  sprach  Herr  Professor  Dr.  Schmidt  etwa  Folgendes: 
Gestatten  Sie  mir  nach  den  ergreifenden  Worten,  welche  Sie  so  eben  aus  dem 
Munde  meines  Herrn  Vorredners  gehört  haben ,  nur  noch  Weniges  hinzuzufügen  und 
zunächst  das  Motiv  auszusprechen,  welches  den  akademischen  Senat  bewogen  hat  dieser 
Deputation  auch  mich  beizugesellen.  Es  liegt  darin,  dass  ich  gegenwärtig  als  Dekan  die 
philosophische  Fakultät  vertrete,  und  dass  es  eine  Zeit  gegeben  hat,  wo  die  philosophische 
Fakultät  mit  der  besonderen  Leitung  der  Angelegenheiten  des  Gymnasiums  betraut  war. 
Dass  dieses  äussere  Band  gelöst  ist,  wird,  wie  ich  glaube,  auf  beiden  Seiten  als  ein  Fort- 
schritt empfunden,  aber  um  so  fester  und  sicherer  dauert  das  innere,  das  die  Fakultät 
mit  dem  Gymnasium  verknüpft:  denn  wenn  die  philosophische  Fakultät  die  Aufgabe  der 
Universität,  die  Vertretung  der  Wissenschaft  als  solcher,  gewissermassen  concentrirt  in 
sich  darstellt,  so  fühlt  sie  sich  eben  deshalb  auch  einer  Anstalt,  welche  die  Grundlagen 
wissenschaftlicher  Bildung  in  den  Gemüthern  der  Jugend  zu  legen  bestimmt  ist,  besonders 
nahe  verwandt,  und  es  kann  darum  keine  Körperschaft  an  dem  Gedeihen  dieser  Anstalt 
einen  wärmeren  Antheil  nehmen  als,  innerhalb  der  Universität,  die  philosophische  Fakultät. 
So  drücke  ich  Ihnen  im  Sinne  meiner  Fakultät  den  innigen  Wunsch  aus:  möge  das 
Gymnasium  in  seinen  neuen  Räumen  fröhlich  wachsen,  blühen  und  gedeihen:  das  walte 
Gott! 

Nun  erhob  sich  der  Nestor  der  hessischen  Gymnasiallehrer,  Director  Dr.  Wilhelm 
Münscher,  welcher  vom  Herbst  1832  bis  zum  Herbst  1867  das  Gymnasium  zu  Hersfeld 
geleitet  hatte ,  und  sprach  sich  gegen  die  Lehrer  und  Schüler  in  folgenden  Worten  aus : 

Ihnen,  meine  Herrn,  die  Sie  an  dieser  Lehranstalt  wirken,  bringe  ich  zu  der  Ueber- 
siedelung  in  die  neuen  Räume  meine  herzlichen  Glückwünsche  dar.   Ich  habe  als  Schüler 
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des  früheren  Pädagogiums  hinlänglich  empfunden,  wie  sehr  eine  Verbesserung  nöthig  war. 
Möge  Ihnen  Gott  in  dem  neuen  Gebäude  zu  Ihrem  Wirken  Gnade  und  Segen  geben!  Auf 
Euch  aber,  geliebte  Zöglinge  des  Marburger  Gymnasiums,  möchte  ich  den  Spruch  des 
römischen  Dichters  Virgilius  anwenden,  der  in  seinen  Büchern  vom  Landbau  die  Landleute 
für  überglücklich  erklärt,  wenn  sie  nur  ihre  Güter  erkennen  wollten.  Bedenkt  doch 
wie  Vieles  und  Grosses  der  Staat  für  Euch  gethan  hat,  und  welch  grosse  Wohithat  durch 
das  neue  Schulgebäude  Euch  zu  Theil  geworden  ist!  Dann  werdet  Ihr  um  so  mehr 
fühlen,  wie  sehr  Ihr  verpflichtet  seid,  die  Schuld,  die  Euch  aufgelegt  ist,  dadurch 
abzutragen,  dass  Ihr  dem  Vaterland  anhangt,  dass  Ihr  treu  seid  in  Euerem  Beruf  und 
Eueren  Eltern  und  Lehrern  Freude  macht. 

Endlich  ergriff  noch  Herr  Ober-Regierungsrath  Mi  ttl er  das  Wort  und  sprach  zuerst 
im  Namen  der  Königlichen  Regierung  zu  Kassel  die  Theilnahme  dieser  Behörde  an  dem 
Feste  aus ;  sodann  gedachte  er  seiner  persönlichen  Zuneigung  zu  dem  hiesigen  Gymnasium,  da 
er  in  seiner  Jugend  demselben  drei  Jahre  lang  als  Schüler  angehört  habe  und  im  Mannes- 
alter als  Mitglied  des  Kurfürstlichen  Ministeriums  des  Innern  sowie  nachher  der  König- 
lichen Regierung  hinlänglich  Veranlassung  gefunden  habe  für  das  Gedeihen  der  Lehranstalt 
und  namentlich  für  ein  neues  G y um asial-  Gebäud e  sich  thätig  zu  beweissen.  Er  freue 
sich  das  Werk  vollendet  zu  sehn  und  wünsche  dem  Gymnasium  zu  fernerem  Gedeihen 
Gottes  Segen. 

Zum  Schluss  der  ganzen  Feier  wurde  der  letzte  Vers  des  Liedes:  Nun  danket  Alle 
Gott!  mit  dessen  beiden  ersten  Versen  die  Feier  in  den  alten  Räumen  begonnen  worden 
war,  unter  Begleitung  der  Posaunen  von  der  ganzen  Versammlung  gesungen,  worauf 
manche  der  Gäste,  bevor  sie  sich  aus  dem  Gebäude  entfernten,  die  einzelnen  Räume 
desselben  in  Augenschein  nahmen. 

Damit  die  Erinnerung  an  den  Tag  der  Einweihung  für  die  Schüler  eine  recht 
heitere  sein  möchte,  so  wurde  für  die  Schüler  der  oberen  Classen  am  Abend  desselben 
Tages  vom  Gymnasium  ein  Ball  in  den  schön  ausgeschmückten  Räumen  des  Markees'schen 
Saales  gegeben.  Die  Schüler  der  mittleren  Klassen  zogen  am  Nachmittag  des  4.  Mai, 
die  der  unteren  Klassen  am  Nachmittag  des  5.  Mai  mit  ihren  Lehrern  in  die  Nähe  eines 
nicht  weit  von  der  Stadt  befindlichen  Waldes.  Dort  vergnügten  sie  sich  mit  Spielen 
und  Turnen,  indem  sie  zugleich  auf  Kosten  des  Gymnasiums  mit  Chokolade  und  Kuchen 
bewirthet  wurden. 

Möge  die  durch  keinen  Misklang  getrübte,  vielmehr  durchaus  befriedigende  Feier 
der  Einweihung  eine  Vorbedeutung  sein  einer  gesegneten  und  fröhlichen  Wirksamkeit  des 
Gymnsiums  in  den  neuen  Räumen! 
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I.  Letorverfassung 

während  des  Schuljahres  von  Ostern  1868  bis  ebendahin  1869. 


Prima. 

(Ordinarius  Dr.  Münscher.) 

Griechische  Sprache.  Homer's  Iliade  B.  XIX,  XX,  XXL  (Sommer);  B.  XXII,  XXIII, 
XXIV.  (Winter)  1  Stunde  wöchentlich;  Lyriker  nach  Stolls  Anthologie  mit  Auswahl  (S.); 
Sophocles  Ajax.  (W.)  2  St.  w.  (Pf.  Dithmar);  Platon's  Apologie,  Kriton,  Euthyphron, 
daneben  Xenoph.  Memor.  Buch  I.  cap.  1  und  2;  Buch  IL  cap.  1.  2  St.  w.;  Grammatik 
nach  Berger:  Moduslehre;  Uebungen  nach  Böhme  schriftlich  und  mündlich,  sowie 
Extemporalien  nach  Dictaten.  1  St.  w.  (Dr.  Collmann). 

Lateinische  Sprache.  Horatius  Oden,  Buch  1.  Od.  1—2,  5  —6,  8 — 25,  30,  32 — 33 
36,  38;  Buch  2.  Od.  2,  4,  6,  8,  10,  12,  16  (S.);  Satiren,  Buch  I.  Sat.  1,  5  V.  1—40,  6^ 
9  und  10;  Buch  II,  Sat.  1,  2  und  8;  cursorisch  die  noch  übrigen  Oden  des  I  und  II 
Buches;  Zugleich  wurden  Od.  I.  1,  12  und  22  sowie  Satir.  I,  6  und  9  II,  1  und  2  metrisch 
übersetzt  und  Sat.  I,  9  memoriert  (W.)  2  St.  w.  (Dr.  Buchenau).  Cicero,  Rede  für 
Murena,  cap.  1—41  (S.);  vom  Redner,  cap.  1—10,  21—34  (W.)  4  St.  w.;  Tacitus,  aus 
den  Historien:  der  Batavische  Krieg,  IV,  12—37,  54—79,  V,  14—26;  aus  der  Germania 
cap.  1— 31.  2  St.  w.;  Scripta  nach  Süpfle  IL  und  Stilistik  nach  Berger  §.  63—180  mit 
Auswahl  und  mündliche  Uebungen  nach  Berger's  stilistischen  Vorübungen  2  St.  w. 
Lateinische  Aufsätze  und  Uebungen  im  Lateinisch-Sprechen ,  vorzugsweise  für  die  Ober- 
Primaner,  im  S.  und  W.  (Dr.  Münscher). 
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Themata  für  die  lateinischen  Aufsätze:  lj  Caesar  anno  a.  Chr.  nat.  57.  Beigas  inAxona 
flumine  funclit.  2)  Albani  ictum  cum  Romanis  foedus  qua  perfidia  violaverint,  violatum 
quapoena  luerint  (Conclav-Arbeit).  3)  ServiusGalba  gentes  Alpinas  in  potestatem  receptas, 
quum  rebellassent ,  devicit.  4)  De  castrorum  Veterum  obsidione,  quae  legitur  apud 
Tacitum.  5)  M.  Porcius  Cato  Murenam  accusans  quibus  dictis  Ciceronem  videatur  in- 
sectatus  esse,  oder:  Regnum  Persarum  quomodo  conditum,  a  quibus  auctum,  quibus 
rebus  debilitatum,  quomodo  eversum  sit.  6)  De  Hippia,  Pisistrati  filio  (Conclav-Arbeit). 
7)  De  bello  Amphissaeo.  8)  Quae  beneficia  Thebani  a  Macedonibus  tulerint,  quas  calamitates 
ab  iisdem  acceperint,  oder  Aliquis  ex  Plataeensibus  Thebanos  ab  Alexandro  devictos 
captosque  capitis  accusat.  9)  Magnus  ille  Alexander  quibus  rebus  gestis  immortalem  sibi 
gloriam  pepererit.  10)  Horatianum  illud:  »dulce  et  decorum  est  pro  patria  mori«  exemplis 
ex  historia  sumtis  comprobetur  (Aufgabe  für  die  Abiturienten). 

Deutsche  Sprache.  Nibelungenlied  von  A.— 637  (S.):  637— Ende  (W.)  2  St.  w.; 
Mittelhochdeutsche  Declination  und  Conjugation.  Aufsätze,  Declamation  von  Gedichten, 
Leetüre  von  Prosastücken  1  St.  w.  (Pf.  Bithmar). 

Themata  der  deutschen  Aufsätze  im  Sommer:  1)  Me  doctarum  hederae  praemia 
frontium  —  Dis  miscent  superis,  me  gelidum  nemus  —  Nympharumque  leves  cum  Satyris 
chori  —  Secernunt  populo.  (Horat.  Od.  lib.  I,  1).  2)  Aiipa  db  <fvX6mdog  ntXezai  xoqog 
dr&Q0)7TOioiv,  -  'Höre  7tXs(6ttjv  fih'  xaXd^v  %£hovl  %aXxdg  s%svsv,  —  3'Ajiir]Tog  S^dXtyiOTog. 
(Horn.  IL  XIX,  220).  3)  Gscov  de  rrgo^^sirjv  aihv  s%siv  dya&ov.  (Xenophanes).  4)  Ovx 
süriv  otdtv  w(T  hlneiv  enog —  Ovdh  rrd&og  ovdh  Gvficpood  &srjXccTog —  'Hg  ovx  äv  agair 
ä%dog  äv$Q(xmov  qvöig.  (Eurip.  Orest.).  5)  ä,  Uebersetzung  der  ersten  olympiadeischen 
Ode  von  Pindar.  b.  Disposition  des  Gedichtes  »die  sterbende  Blume«  vonRückert.  §)cP8%&hv 
Sb  ts  vrjmog  syveo.  (II.  XX,  198.).  7)  Alles  in  der  Welt  lässt  sich  ertragen,  —  Nur 
nicht  eine  Reihe  von  schönen  Tagen.  (Goethe).  8)  Zierlich  denken  und  süss  erinnern  — 
Ist  das  Leben  im  tiefsten  Innern.  (Goethe).  (Nro.  6—8  wurden  zu  Extemporal-Aufsätzen 
gegeben);  im  Winter:  1)  AXXd  nl&eöSs  xal  v/Li^sg  eitel  nsi&sö&ai  äfisivov.  (Horn. 
II.  I,  274).  2)  Eine  Parallele  zwischen  Hectors  und  Siegfrids  Tod.  3)  Thema  aus  Schillers 
Wilhelm  Teil.  (Die  Wahl,  den  Schülern  überlassen,  fiel  sehr  verschieden  aus.)  4)  Uebcr 
unsre  Theilnahme  an  tragischen  Gegenständen.  5)  Ende  der  Ilias  und  Ende  des  Nibe- 
lungenlieds verglichen.  6)  Specirnenaufgabe  aus  Sophocles  Ajax.  7)  AXX  r\  xaXöög  tfjv  rj 
xaXwg  Tsdvrjxsvat  —  rov  evysvi]  %Qy'j.  8)  Varus  und  Arminius.  9)  Ruediger  von  Bech- 
laren  wirbt  für  Etzel  um  Kriemhilde.  Nro.  7—9  wurden  zu  Extemporal-Aufsälzen 
gegeben.  In  jedem  Semester  wurde  nemlich  ein  Extemporal-Aufsatz  gemacht,  wozu  den 
Schülern  2—3  St.  Zeit  und  die  Wahl  zwischen  mehreren  Aufgaben  gegeben  wurde. 

französische  Sprache.  Lectürc:  Moliere  le  Misanthrope  (S.);  Scribe  le  verre  d'eau(W.); 
Grammatik:  Zweite  Hälfte  der  Syntax  nebst  Uebungen  nach  des  Lehrers  Uebungsbuch. 
zweiter  Cursus,  ausserdem  Extemporalien  2  St.  w.  (Dr.  Gollmann). 
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Hebräische  Sprache.  Grammatik  §.  5—29,  §.  32—37,  §.  97  und  98  nach  Gesenius. 
Leetüre:  Genesis  Cap.  1—3,  6—8,  37  und  38;  Psalm  2  und  22  nach  Brückner  (S.) 
2  St.  w.  (Dr.  Siebert).  Grammatik:  Paradigmata  der  unregelmäsigen  Verba.  Lehre 
vom  Nomen  nach  Gesenius.  Leetüre:  Genesis  Cap.  39—44;  nebst  mehreren  Psalmen 
(104,  121,  127,  130).  (W.)  2  St.  w.  (Pf.  Dithmar). 

Beligionslehre.  Geschichte  des  Reiches  Gottes  im  Alten  Bund  bis  536  v.  Ch.  (S.); 
Fortsetzung  bis  auf  Christus,  sodann  Geschichte  der  christlichen  Kirche  bis  auf  Gregor  I. 
(W.)  2  St.  w.  (Dr.  Münscher). 

Mathematik,  Arithmetik  nach  Heis  §.  56—59,  §.  69.  Ebene  Trigonometrie  nach 
Stegmann  mit  Uebungen.  (S.)  4  St,  w. ;  Stereometrie  nach  Stegmann,  dann  Uebungen 
aus  dem  ganzen  Gebiet  der  Elementarmathematik  (W.)  4  S.  w.  (GL.  Fürstenau). 

Weltgeschichte.  Wiederholung  der  morgenländischen  und  griechischen  Geschichte 
bis  500  v.  Ch.  (S.);  der  griechischen  Geschichte  bis  200  v.  Chr.,  der  römischen  von 
Anf.  bis  133  v.  Chr.  nach  Dietsch  I.  2  St.  w.  (Dr.  Münscher). 

Physik.  Vom  Licht  und  der  Wärme,  9.  und  10.  Abschnitt.  (S.);  Mechanische  Er- 
scheinungen 1.  und  2.  Abschnitt  nach  Koppe.  (W.)  2  St,  w.  (Dr.  lütter). 

Secunda. 

(Im  Sommer  war  die  Secunda  in  den  alten  Sprachen  und  der  Mathematik  in  zwei  ge- 
sonderte Classen  abgetheilt;  Ordinarien:  Dr.  Collmann  und  Dr.  Buchenau:  seit  Herbst 

Dr.  Collmann.) 

Griechische  Sprache ;  Im  Sommer:  In  Secunda  A:  Homers  Ilias:  Eine  JlXiäg  fjuxgd 
bestehend  aus  267  Versen  verschiedener  Bücher  der  Ilias;  dann  Buch  I  bis  II,  200.  Gegen 
200  Verse  wurden  memoriert.  2  St.  w.  (Dr.  Rothfuchs).  Xenophons  Anabasis  IV,  7 — V,  5 
(2  St.  w).  Grammatik  nach  Berger  §.  262—285.  (1  St.  w).  Scripta  allwöchentlich 
nach  Böhme,  Aufgaben  zum  Uebersetzen  ins  Griechische,  1.  Cursus  Cap.  21—47  mit 
Auswahl  1  St.  w.  (Dr.  Buchenau).  In  Secunda  B:  Homer's  Odyssee  XII,  1—453; 
memoriert  wurden  V.  165—200  (2  St,  w.)  Xenoph.  Anab.  III,  1—4.  (2  St.  w.).  Grammatik 
nach  Berg  er,  Lehre  vom  einfachen  Satz  §.  179-209;  Wiederholung  der  unregelmässigen 
Verba  (1  St.  w.);  Scripta,  allwöchentlich  eins  nach  Böhme  1.  Cursus  Cap.  1 — 15  (1  St.  w.) 
(Dr.  Buchenau).  Im  Winter  nach  Vereinigung  der  beiden  Secunden:  Homers  Ilias  II, 
200  bis  IV.  2  St.  w.  (Dr.  Bothfuchs).  Xen.  Anab.  V,  4— zu  Ende  (2  St.  w.);  Grammatik 
nach  Berger,  Lehre  von  den  Praepositionen  §.  256—258;  Lehre  von  den  Modis  §.  286 — 309. 
(1  St.  w.).  Scripta  allwöchentlich  und  mündliche  Uebungen  nach  Böhme,  Zusammen!). 
Stücke  48—70  (1  St.  w.)  (Dr.  Buchenau). 

Lateinische  Sprache.  Im  Sommer:  in  Secunda  A:  Virgils  Aeneis  Buch  I  und  II; 
2  St.  w.  (Dr.  Bothfuchs).    Livius  Buch  XXI,  35—63,  XXII,  1—21.  1  St.  w.;  Grammtik: 
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Moduslehre,  Uebungen  nach  Krebs,  Süpfle  II.  und  Berger.  Auswendiglernen  von 
grösseren  und  kleineren  Abschnitten  der  Leetüre.  3  St.  w.  (Dr.  Collmami) ;  in  Secunda  B: 
Virgils  Aeneis  Buch  I,  1 — 520  2  St.  w.  (Pract.  Wishemann).  Livius,  Buch  XXVII, 
1—30  (4  St.  w.)  Grammatik  nach  Berger,  Lehre  vom  Verbum  insbesondere  von  den 
Modis  §.  205—244.  Scripta  und  mündliche  Uebungen  nach  Süpfle  und  Krebs  (3 St.  w.) 
(Dr.  Buchenau.)  Im  Winter  nach  Vereinigung  der  beiden  Secunden:  Virgils  Aeneis 
Buch  III  und  IV  zum  Theil.  2  St.  w.  (Dr.  Bothjuchs.)  Cicero  pro  Milone,  daneben 
Sallust  Catil.  mit  Anschluss  der  Reden,  und  Cic.  in  Catil.  I— IV,  wobei  für  die  frühere 
Secunda  B.  abzurechnen  ist,  was  im  Sommer  gelesen  worden  und  Cic.  in  Catil.  IV.  4  St.  w. 
Grammatik,  dasselbe  wie  im  Sommer  in  Secunda  A.  3  St.  w.  (Dr.  Collmami?) 

Deutsche  Sprache.  Leetüre  nach  Ph.  Wacker nagels  Ausgabe  deutscher  Gedichte, 
Abtheilung  VII,  Alliteration  n.  Abtheilung  VIII,  die  Altdeutschen  Reimpaare  (S.);  Ab- 
theilung IX,  die  Nibelungenstrophe,  und  X,  deutsche  Lieder  (W.);  Uebungen  im  Decla- 
mieren,  Charakteristik  der  altdeutschen  und  mittelhochdeutschen  Poesie;  Aufsätze  (W.) 
2  St.  w.  (Dr.  Braun.) 

Französische  Sprache.  Leetüre  nach  des  Lehrers  Lesebuche  1.  Abtheil.  1—30;  2.  Abth. 
70—74  (S.);  1.  Abth.  33—40;  2.  Abth.  75—84  (W.);  Grammatik,  Casuslehre;  Uebungen 
nach  des  Lehrers  Uebungsbuch  1.  Curs.  Lect.  18—30.  3  St.  w.  (Dr.  Collmanri). 

Beligionslehre.  Erklärung  der  Apostelgeschichte  (S.);  Darstellung  des  Lebens  des 
Apostels  Paulus  und  Erklärung  des  Briefes  an  die  Römer,  daneben  Repetition  früher 
gelernter  Kirchenlieder  (W.)  2  St.  w.  (Dr.  Bothfuchs). 

Mathematik.  Im  Sommer  in  Secunda  A:  Geometrie  nach  Kunze  Kap.  4  bis  zu  Ende, 
dann  geometrische  Aufgaben.  4  St.  w.  (GL.  Krause).  In  Secunda  B:  Geometrie  nach 
Kunze  Kap.  4-9  4  St.  w.;  daneben  alle  14  Tage  1  St.  arithmetische  Uebungen 
(GL.  Fürstenau).  Im  Winter:  Arithmetik  nach  Heis  §.  34—69;  dann  §.  61  von  N.  101 
bis  zu  Ende,  dann  §.  65.  4  St.  w.;  daneben  alle  14  Tage  1  St.  geom.  Uebungen 
(GL.  Fürstenau). 

Weltgeschichte.  Geschichte  des  Mittelalters  vom  Beginn  der  Kreuzzüge  bis  zu  den 
luxemburgischen  Kaisern  n.  Dietsch  II.  §.  87—131.  (S.);  Beendigung  der  deutschen  Ge- 
schichte, von  den  luxemburgischen  Kaisern  bis  zu  Max  I.  n.  Dietsch  II.  von  §.131—159 
mit  Auswahl;  sodann  Repetition  der  griech.  und  röm.  Geschichte  n.  Dietsch  I.  §.  38 — 95 
und  §.  113—175  mit  Auswahl  (W.)  2  St.  w.  (Dr.  Braun). 

Geographie.  Ethnographie  und  Statistik  von  Europa,  Einleitung  und  die  romanischen 
Staaten  n.  d.  Lehrers  Lehrb.  §.  66-70.  (S.);  Deutschland  und  die  übrigen  europ.  Staaten 
§.  71—86.  (W.)  2  St.  w.  (Dr.  Bitter). 

Naturkunde.  Botanik,  das  Notwendigste  vom  Bau  und  Wachsthum  der  Pflanzen 
nebst  Beschreibung  der  wichtigsten  und  nutzbarsten  ausländischen  Pflanzen  (S.);  Krystall- 
beschreibung  (W.)  1  St.  w.  (Dr.  Bitter). 
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Tertia  A. 

(Ordinarius  GL.  Krause). 

Griechische  Sprache.  Homers  Odyssee  B.  II  (S.);  B.III  (W.);  die  ersten  50  Verse 
des  III.  Buches  wurden  auswendig  gelernt  (2  St.  w.);  Xenophon's  Anab.  B.  I,  1—4  (S.); 
B.  I,  5—10  (W.)  (2  St.  w.);  Grammatik  nach  Berger,  Wiederholung  des  regelmässigen 
Zeitworts  und  der  Verba  auf  §.  78 — 145  (S.);  die  Verba  anomala  und  defectiva 
§.  124—132.  u.  §.  146-156  (W.) ;  wöchentlich  ein  Scriptum  n.  Franke  Abs.  VI— VIII, 
nebst  mündlichen  Uebungen  aus  den  5  ersten  Abschn.  (2  St.  w.)  (GL.  Krause). 

Lateinische  Sprache.  Ovid's  Metam.  B,  III,  1  bis  IV,  562  (S.)  2  St.  w.  (Pf.  Dithmar); 
Ovid.  Metam.  B.  IV,  563  bis  V,  461 ;   B.  IV,  563—603  wurde  auswendig  gelernt  (W.) 

2  St.  w.  (GL.  Krause);  Cäsar  vom  gall.  Kriege  B.  IV  (S.);  B.  V— VII  (W.)  4  St.  w.; 
Grammatik  n.  Berger,  Repetition  der  Lehre  vom  Verbum  §.  205—250  und  die  Consecutio 
temporum  (S.);  dann  die  IL  Abth.  der  Syntax,  die  Lehre  vom  zusammengesetzten  Satz, 
§.  259 — 344  (W.);  jede  Woche  ein  Scriptum  nach  Süpfle,  daneben  Uebungen  n.  Krebs 

3  St.  w.  (GL.  Krause). 

Deutsche  Sprache.  Aufsätze,  Auswendiglernen  von  Gedichten  und  Leetüre  von  Prosa 
nach  Masius  IL  2  St.  w.  (Pf.  Dithmar). 

Französische  Sprache.    Nach  des  Lehrers  V orschule  II.  Ours.  2  St.  w.  (Dr.  Colhnann) 

Religionslehre.  Erklärung  der  Alttestamentl.  Bücher  v.  II.  B.  Mose  20  bis  I.  B.  der 
Könige  (S.);  von  da  bis  zum  Schluss  mit  Auswahl  (W.),  zugleich  Auswendiglernen  von 
Gesangbuchsliedern.  2  St.  w.  (Pf.  Dithmar). 

Mathematik.    Geometrie  nach  Kunze  C.  1— 6;  alle  14  Tage  arithmetische  Aufgaben. 

4  St.  w.  (S.);  Arithmetik  nach  Heis  §.  1—26,  §.  34—38,  §.  50  u.  52;  dann  die  meisten 
Gleichungen  aus  §.  61  u.  63;  alle  14  Tage  geometrische  Aufgaben.  (W.)  4  St.  w.  (GL. 
Fürstenau). 

Weltgeschichte.  Römische  Geschichte  bis  zum  zweiten  punischen  Krieg  n.  Dietsch  I. 
§.  113—142.  (S.);  Römische  Geschichte  vom  zweiten  punischen  Krieg  bis  zu  August,  nach 
Dietsch  I.  §.  142—178  (W.)  2  St.  w.  (Bis  zu  den  Sommerferien  Dr.  Zilch,  von  da  an 
Dr.  Braun). 

Geographie.  Europa's  Bodengepräge,  Klima  und  Producte,  n.  d.  Lehrers  Lehrbuch 
§.  24,  51—54,  58;  Gebirge  und  Tiefebenen  (S.);  Flüsse  nebst  Uebersicht  über  die  Statistik, 
bes.  Deutschlands  (W.)  2  St.  w.  (Dr.  Bitter). 

Naturkunde.  Beschreibung  und  Bestimmung  einheimischer  Pflanzen  n.  Wigand's 
Flora  von  Hessen  (S.);  Gesteinslehre  (W.)  1  St.  w.  (Dr.  Bitter). 
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Tertia  It. 

(Ordinarius  Dr.  Rothfuchs). 

Griechische  Sprache.  Homer's  Odyss.  XI,  1—50;  das  Gelesene  wurde  zugleich 
memoriert  (S.) ;  B.IX,  50 — 286,  davon  wurden  viele  Verse  memoriert  (W.)  2  St,  w.  (Sommer 
Dr.  Rothfuchs,  Winter  Prct.  Pauli);  Leetüre  und  Uebungen  n.  Spiess  IL  Ours,  zu  Ende; 
Grammatik  nach  Berg  er  bis  §.160;  wöchentl.  ein  Scriptum  n.  Spiess.  4  St.  w.  (Dr. 
Rothfuchs). 

Lateinische  Sprache.  Ovid's  Metamorph.B.  III,  511—620;  IV,  V,  166,  389—562,  aus- 
gewählte Stellen  wurden  memoriert.  2  St.  w.  (Bis  Johanni  Dr.  Siebert,  von  da  Prct.  Wiskemann) ; 
Caesar  de  bello  Gallico  B.  I,  II  u.  III.  4  St.  w.;  Grammatik  nach  Berger  bis  §.  251; 
mündliche  Uebungen  und  wöchentlich  ein  Scriptum  nach  Spiess.  3  St.  w.  (Dr.  Rothfuchs). 

Deutsche  Sprache.  Lesen  und  Erklären  von  Gedichten  und  prosaischen  Stücken  in 
Wacker nagel  III.,  daneben  Aufsätze  und  Declamations-Uebungen.  2  St.  w.  (Bis  zu  den 
Sommerferien  Dr.  Siebert,  von  da  an  Dr.  Braun). 

Französische  Sprache.  Grammatik  nach  Co  lim  an  n's  Vorschule  1.  Cursus;  mündliche 
und  schriftliche  Uebungen.  2  St.  w.  (Bis  zu  den  Sommerferien  Dr.  Zilch,  von  da  an 
Dr.  Collmann). 

Religionslehre.  Erklärung  des  3.  4.  u.  5.  Hauptstückes  des  Catechismus  (S.);  Leetüre 
und  Erklärung  des  Pentateuchs,  daneben  Kirchenlieder  memoriert  und  erklärt.  2  St.  w. 
(Dr.  Rothfuchs), 

Mathematik.  Geometrie  nach  Kunze  Kap.  1,  2,  3  (S.)  4  St.  w.;  Arithmetik  nach 
Heis  §♦  1—26;  die  leichteren  Aufgaben  aus  §.  61;  alle  14  Tage  geometrische  Uebungen. 
4  St.  w.  (GL.  Fürstenau), 

Weltgeschichte.  Griechische  Geschichte  von  Anfang  bis  auf  200  v.  Chr.,  n.  Dietsch  1. 
2  St.  w.  (Prct.  Wiskemann). 

Geographie,   Wie  in  Tertia  A.  2  St.  w.  (Dr.  Ritter). 

Naturkunde.   Wie  in  Tertia  A.  2  St.  w.  (Dr.  Ritter). 

Quarta« 

(Ordinarius  bis  zu  den  Sommerferien  Dr.  Zilch,  von  da  bis  zum  Herbst  Dr.  Siebert, 

von  da  an  Dr.  Buchenau). 

Griechische  Sprache.  Grammatik  n.  Berger  von  Anfang  bis  §.  77.  mit  Ausw.;  die 
regelmässige  Declination  und  Comparation ,  sowie  die  Zahlwörter  (S.) ;  §.  1 — 77.  m.  Ausw. 
wiederholt;  §.  78—120.  m.  Ausw.;  Leetüre  nach  Spiess  Cap.  1— 8  (S.);  Cap.  1—8  wieder- 
holt, dann  C.  9—10  (W.)  4  St.  w. ;  wöchentlich  ein  Scriptum  nach  Spiess.  (Im  ersten 
Quartal  Dr.  Zilch,  im  zweiten  Dr.  Collmann,  in  den  zwei  letzten  Dr.  Buchenau). 
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Lateinische  Sprache.  Cornel.  Nepos:  Themistocles ,  Pausanias,  Cimon,  Lysander 
und  Thrasybulus  (S.);  Aristides,  Miltiades,  Datames,  Epaminondas,  Pelopidas,  Hannibal  (W.) 
4  St.  w.;  Grammatik  nach  Berger,  Wiederholung  der  Formenlehre  §.  1 — 78,  Syntax 
§.  108—152  (S.);  neben  gelegentlicher  Wiederholung  der  Formenlehre,  Lehre  von  den 
Casus,  §.  108 — 175  m.  Ausw.,-  Scripta  u.  mündliche  Uebungen  nach  Spiess  III.  3  St.  w. 
(Im  ersten  Quartal  Dr.  Zilch,  im  zweiten  Dr.  Siebert ,  in  den  beiden  letzten  Dr.  Buchenau). 
Wiederholungs-Cursus  der  Quinta  nach  Spiess  IL  2  St.  w.  (Anfangs  Dr.  Buchenau,  dann 
Prct  Pauli). 

Deutsche  Sprache.  Lesen  und  Auswendiglernen  nach  Wackern agel's  Lesebuch  III., 
sowie  Aufsätze.  2  St.  w.  (Prct.  WisJcemann). 

Religion slehre.  Erklärung  des  1.  und  2.  Hauptstückes  des  Katechismus  mit  ein- 
schlagenden Bibelsprüchen  und  biblischen  Geschichten;  daneben  Kirchenlieder  memoriert 
und  erklärt.  2  St.  w.  (Dr.  Rothfuchs). 

Mathematik.  Rechnungen  des  gemeinen  Lebens  nach  Fölsing  IL  Kap.  1—7.  (S.  u.  W.) 
3  St,  w.;  geometrische  Vorübungen  nur  im  Winter.  3  St.  w.  (GL.  Fürstenan). 

Weltgeschichte.  Repetition  der  griechischen  und  römischen  Geschichte  n.  Dietsch; 
deutsche  Geschichte  bis  auf  unsre  Tage.  2  St.  w.  (Prct.  WisJcemann). 

Geographie.  Umrisse  von  Europa  n.  d.  Lehrers  Lehrbuch  §.16  (S.);  Gebirge  und 
Flüsse  in  einer  Uebersicht  n.  §.  24;  Uebersicht  über  die  Statistik,  besonders  Deutschlands 
(W.)  2  St.  w.  (Dr.  Ritter). 

Naturkunde.    Vögel  (S.);  Säugethiere  (W.)  1  St.  w.  (Dr.  Ritter). 

Schönschreiben.    2  St.  w.  (Dr.  Rothfuchs). 

Quinta« 

(Ordinarius  Dr.  Braun.) 

Lateinische  Sprache.  Grammatik  nach  Berger,  Repetition  der  regelmäsigen  Formen- 
lehre und  Erlernung  der  unregelmäsigen  bis  §.  92,  (S.);  Repetition  der  Formenlehre  und 
einige  syntactische  Hauptregeln  gelegentlich  bei  der  Leetüre.  (W.)  4  St.  w.;  Leetüre  nach 
Spiess  II,  I  Abschnitt  (S.);  IL  und  III  Abschnitt  mit  wen.  Ausn.  (W.)  4  St.  w.;  Wöchent- 
lich 2  Exercitien  nach  Spiess  II.  (2  St.  w.)  (Dr.  Braun.) 

Deutsche  Sprache.  Leetüre  nach  Ph.  Wacker  nag  eis  Lesebuch  IL  Erklärung  der 
gelesenen  Werke.  Uebungen  im  mündlichen  Nacherzählen.  Grammatisches  gelegentlich 
der  Leetüre,  Memorieren  von  Gedichten,  wöchentlich  ein  Aufsatz.  4.  St.  w.  (Dr.  Braun.) 

Religionslehre.  Bibl.  Geschichten  des  Neuen  Testamentes  nach  der  Bearbeitung 
desselben  von  Predigern  im  Kanton  Baselland  bis  zu  Ende.  Erlernung  von  Kirchenliedern 
und  Bibelsprüchen.  Memorieren  des  Katechismus  1,  2.  und  3.  Hauptstück.  2  St.  w. 
(Dr.  Braun.) 
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Mathematik.  Bruchrechnen  nach  Fol  sing  I,  Abschnitt  3.;  dann  Decimalbrüche. 
3  St.  w.  (GL.  Fürstenau?) 

Weltgeschichte.  Erzählungen  aus  der  Römischen  Geschichte  2  St.  w.  (Im  Sommer: 
Prct.  Wiskemann,  im  Winter:  Prct.  Pauli). 

Geographie.   Dasselbe  wie  in  Quarta.  2  St.  w.  (Dr.  Bitter). 

Naturkunde.  Elemente  der  Pflanzenbeschreibung  und  Anleitung  zum  Bestimmen 
derselben.  (S.);  Beschreibung  einheimischer  bekannter  Wirbelthiere.  (W.)  1  St.  w.  (Dr. 
Bitter). 

Schönschreiben,    2  St.  w.  (Dr.  Bothfuchs). 

Sexta. 

(Ordinarius  Prct.  Wiskemann.) 

Lateinische  Sprache.  Die  regelmäsige  Formenlehre  nach  Berger.  Erlernung  von 
Vocabeln.    Schriftliche  und  mündliche  Uebersetzungen  nach  Spiess  I.  10  St.  w.  (Prct. 

Wiskemann). 

Deutsche  Sprache.  Memorieren,  Vortrag  und  Erklärung  deutscher  Musterstücke 
aus  Wackernagel  I.  Theil.  Dictate  und  alle  zwei  Wochen  ein  Aufsatz.  Lehre  vom 
einfachen  Satz.  4  St.  w.  (Prct.  Wiskemann). 

Beligionslehre.  Biblische  Geschichte  des  Alten  Testamentes  nach  dem  Baseler  Lehr- 
buch. Bis  Mose  (S.);  Von  da  bis  zu  zu  Ende  (W.);  Auswendiglernen  der  bestimmten 
Gesangbuchslieder.  2  St.  w.  (Pf.  Dithmar?) 

Mathematik.  Die  vier  Species  mit  ganzen  einfach  und  mehrfach  benannten  Zahlen 
nach  Fölsing  I,  Cap.  1-5  (S.);  Cap.  6-11  (W/);  3  St.  w,  (GL.  Krause). 

Weltgeschichte  Erzählungen  aus  der  Griechischen  Geschichte  bis  aufEpaminondas.(S.); 
Von  da  bis  Schluss.  Repetition.  Geographie  von  Hellas.  Einübung  der  wichtigsten 
Jahreszahlen.  (W.)  2  St.  w.  (Pf.  Dithmar). 

Geographie.  Uebersicht  über  die  Welttheile  und  Weltmeere,  nach  dem  Anhang 
des  Lehrbuchs.  Australien  und  Amerika  (S.);  Afrika,  Asien  und  Europa  (W.)  2  St.  w. 
(Dr.  Bitter). 

Schönschreiben.   2  St.  w.  (Dr.  Bothfuchs). 


Beligions-TJnt  er  rieht  für  die  Schüler  römisch-katholischer  Confession.  Für  den 
Schüler  der  unteren  Classe:  Glaubenslehre  nach  dem  Katechismus,  Wiederholung  und 
Fortsetzung  von  der  »Taufe«  bis  zum  Bussacrament  incl.  1  St.  w.  Geschichte  des  Reiches 
Gottes:  Wiederholung  der  Leidensgeschichte  Jesu,  Fortsetzung  jener  der  Apostel  bis  zum 
Schlüsse,  Beginn  der  biblischen  Geschichte  und  Fortsetzung  derselben  bis  zu  jener  »Josephs«. 


49 


1  St.  w.  (S.);  Vom  Bussacrament  bis  zur  Lehre  vom  »Gebete«.  Schluss  des  Katechismus, 
Beginn  und  Fortsetzung  desselben  bis  zu  den  »Eigenschaften«  Gottes.  1  St.  W.  Von  der 
Geschichte  »Josephs«  bis  zur  Wirksamkeit  der  Propheten  Joel  und  Micha.  1  St.  w.  (W.) 

Für  den  Schüler  der  oberen  Classe:  Einleitung  und  Fortsetzung  der  Pieligionslehre 
bis  zur  »Mosaischen  Offenbarung«  1  St.  w.  (S.);  Von  dieser  bis  zur  »Göttlichkeit«  der 
christlichen  Offenbarung.  1  St.  w.  (W.)  (Pf.  Will). 

Gesang.  I.  Abtheilung:  Einübung  von  Chören  von  Händel,  Mozart,  Haydn, 
Mendelssohn  u.  A.  für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass,  sowie  von  B.  Klein  für  4  Männer- 
stimmen in  je  1  Stunde  für  die  Ober  -  und  Unterstimmen.  Choralgesang  nach  dem  kleinen 
evangelischen  Gesangbuche  für  die  vereinigten  4  Stimmen.  1  St.  w. 

IL  Abtheilung:  Die  ungeübteren  Schüler  aus  Tertia  und  Quarta  sangen  aus 
Bönicke's  Choralgesangbuche,  sowie  ein-  und  zweistimmige  Lieder  aus  Erk  und  Greefs 
Sängerhain  1.  Heft.  1  St.  w.   Choralgesang  mit  der  III.  Abth.  gemeinschaftlich.  1  St.  w. 

III.  Abtheilung:  Die  Schüler  der  Sexta  und  Quinta  sangen  die  leichteren  Uebungen 
aus  Bönicke's  Choralgesangschule,  sowie  ein  und  zweistimmige  Lieder  aus  Erk  und 
Greefs  Sängerhain.  1  St.  w.  (GL.  Fürstenati). 

Leibcs-Uebungen  im  Sommer.  Frei-  und  Ordnungs-Uebungen  sowie  leichtere  Vor- 
übungen an  den  Gerüsten  für  die  Turner  der  4  untern  Gassen,  Sexta  bis  Tertia  B;  für 
die  Turner  aus  Tertia  A,  Secunda  und  Prima  hauptsächlich  Geräth-Uebungen ;  zugleich  für 
jede  der  drei  für  das  Turnen  bestehenden  Abtheilungen  zur  Abwechslung  Turnspiele. 
Zu  Grunde  gelegt  wurde  Dieters  Merkbüchlein  für  Turner  und  Eiselens  Abbildungen 
für  Turn-Uebungen ,  bei  den  Ordnungs-Uebungen  auch  Niggele's  Turnschule.  5  St.  w. 
(Dr.  Buchenau?) 
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II.  Chronik  des  Gymnasiums. 


Da  in  der  vorhergehenden  Beschreibung  bereits  erzählt  worden  ist,  in  welcher  Weise 
die  Eröffnung  des  Schuljahres  stattgefunden  habe,  so  soll  hier  nur  kurz  nochmals 
erwähnt  werden,  dass  die  Aufnahme  der  neuen  Schüler  —  ihre  Zahl  betrug  32,  die  Zahl 
sämmtlicher  Schüler  225  —  am  25.  April  vorgenommen  wurde,  und  dass  am  28.  April 
am  Tage  nach  der  Einweihung  des  neuen  Gebäudes  die  Lectionen  ihren  Anfang  nahmen. 
Mit  diesem  Tag  trat  zugleich  für  den  Unterricht  in  Secunda  eine  wichtige  Verbesserung 
ein.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  diese  Classe  42  Schüler  zählte,  wurde  mit  Genehmigung 
der  vorgesetzten  Behörde  die  Einrichtung  getroffen,  dass  diejenigen  Schüler,  welche  den 
2jährigen  Cursus  der  Classe  erst  beginnen  sollten,  von  denjenigen,  welche  den  Cursus 
schon  zur  Hälfte  vollendet  hatten,  wenigstens  in  einigen  der  wichtigsten  Lehrgegenstände 
gesondert  unterwiesen  wurden,  sodass  der  Standpunct  der  Schüler  innerhalb  der  Ab- 
theilungen ein  möglichst  gleichartiger  war.  Die  Möglichkeit  dieser  theilweisen  Trennung 
wurde  dadurch  geboten,  dass  durch  Beschluss  der  Königlichen  Regierung,  Abtheilung  für 
Kirchen-  und  Schulsachen,  der  Candidat  der  Philologie  August  Wiskemann  zur  Be- 
stehung seines  Probejahrs  und  zur  Aushülfe,  sowie  der  Repetent  an  hiesiger  Universität 
Dr.  Wilhelm  Siebert  zu  seiner  Ausbildung  dem  Gymnasium  zugewiesen  wurden  und 
ihre  Thätigkeit  gleich  mit  Anfang  des  Schuljahrs  begannen. 

Am  7.  Mai  begann  der  Unterricht  im  Turnen  und*  zwar  noch  in  den  Räumen  des 
alten  Gymnasiums,  da  es  in  der  Nähe  des  neuen  Gymnasiums  an  dem  dazu  ausreichenden 
Raum  noch  fehlt. 

Das  herkömmliche  Frühlingsfest  wurde  Freitags  den  19.  Juni  gefeiert. 

Freitags  den  3.  Juli  wurden  die  Lectionen  geschlossen,  und  nun  begannen  die 
Sommerferien,  welche  bis  zum  27.  Juli  dauerten.»  Mit  diesem  Quartal  endete  zugleich 
die  Thätigkeit  des  Hülfslehrers  Dr.  Zilch  am  hiesigen  Gymnasium.  Er  war  durch  Be- 
schluss des  früheren  Kurfürstl.  Hessischen  Ministeriums  des  Inneren  vom  12.  April  1805 
als  Practicant  in  das  hiesige  Gymnasium  eingetreten,  war  bereits  im  Herbst  desselben 
Jahres  durch  Beschluss  desselben  Ministeriums  mit  Aushülfe  beim  Unterricht  beauftragt 
worden  und  bekleidete  vom  1.  Juni  1867  an  zufolge  Rescripts  des  Königlichen  Ad- 
ministrators von  Kurhessen  die  Stelle  eines  Hülfslehrers  am  hiesigen  Gymnasium.  Durch 
Beschluss  des  Herrn  Ober-Präsidenten  von  Möller  vom  18.  Juni  d.  J.  wurde  er  in 
gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymnasium  zu  Fulda  versetzt.    Da  dem  hiesigen  Gymnasium 
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für  diesen  Verlust  ein  Ersatz  im  Augenblick  nicht  geboten  werden  konnte,  so  Hess 
sich  die  Verlegenheit  nur  auf  die  Weise  beseitigen,  dass  Dr.  Siebert  den  gesammten 
Lateinischen  Unterricht  sammt  dem  Ordinariat  von  Quarta  übernahm,  und  dass  mehrere 
andere  Lehrer  des  Gymnasiums  sich  zur  Uebernahme  von  mehr  Lehrstunden,  als  sie  zu 
übernehmen  verpflichtet  waren,  bereit  erklärten. 

Kurz  nach  dem  Wiederbeginn  der  Lectionen  am  Morgen  des  30.  Juli  starb  ganz 
unerwartet  Dr.  August  Friedrich  Christian  Vilmar,  der  Mann,  welcher  im  Früh- 
jahr 1833  das  alte  akademische  Pädagogium  in  ein  selbständiges  Gymnasium  umgewandelt 
und  sodann  17  Jahre  lang  an  der  Spitze  des  letzteren  gestanden  hatte,  bis  er  im  Frühjahr 
1850  als  Referent  für  Kirchen-  und  Schul- Angelegenheiten  in  das  Kurfürstliche-Ministerium 
des  Inneren  zu  Kassel  berufen  wurde.  In  dieser  Thätigkeit,  zu  der  sich  bald  noch  die 
eines  Verwesers  für  den  General-Superintendenten  zu  Kassel  gesellte,  verblieb  er  bis 
zum  Herbst  1855.  Nunmehr  zum  Professor  der  Theologie  an  der  hiesigen  Universität 
ernannt,  übte  er  bald  einen  eben  so  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Studierenden  der 
Theologie,  wie  er  ihn  früher  auf  die  Gymnasiasten  geübt  hatte.  Ja  es  darf  wol  mit  Zu- 
versicht ausgesprochen  werden,  dass  Vilmar  einer  der  bedeutendsten  Männer  war,  die 
Hessen  in  diesem  Jahrhundert  hervorgebracht  hat.  Die  feierliche  Bestattung  des  Leich- 
nams, welcher  sich  von  Seiten  des  Gymnasiums  sämmtliche  Lehrer  und  die  Schüler  der 
oberen  Gassen  anschlössen,  fand  am  Nachmittag  des  L  August  statt. 

Sonntags  den  23.  August  empfiengen  die  Lehrer  und  Schüler  des  Gymnasiums  ge- 
meinsam das  heilige  Abendmahl. 

Sonnabend  den  12.  September  unternahmen  die  Schüler  der  oberen  Classen  unter 
Leitung  des  Dr.  Buchenau  eine  Turnfahrt  nach  Schloss  Nordeck  und  nach  dem 
Staufenberg. 

Am  15.  und  16.  September  fanden  die  herkömmlichen  Turnprüfungen  Statt. 

Da  während  des  Sommers  wegen  der  grossen  Hitze  an  5  Nachmittagen  die  Lectionen 
ausgesetzt  worden  waren,  so  wurden,  um  einen  Ersatz  dafür  zu  finden,  die  sonst  üblichen 
nichtöffentlichen  Herbstprüfungen  diesmal  ausgesetzt  und  die  gewonnene  Zeit  den 
Lectionen  zugefügt. 

In  der  zum  Schluss  des  Halbjahrs  veranstalteten  Versammlung  der  Lehrer  und 
Schüler  des  Gymnasiums  wurde  eine  Denkmünze  zur  Erinnerung  an  die  Enthüllung  des 
Lutherdenkmals  zu  Worms  —  Seine  Majestät  der  König  hat  nämlich  die  Gnade  gehabt, 
jedem  seiner  evangelischen  Gymnasien  eine  solche  zukommen  zu  lassen  —  dem  Primus 
der  Prima,  Philipp  Both  aus  Witzenhausen,  mit  einer  kurzen  Ansprache  vom  Director 
übergeben. 

Auch  schied  am  Schluss  des  Sommerhalbjahrs  Dr.  Siebert  vom  hiesigen  Gym- 
nasium, um  eine  Stelle  an  dem  Gymnasium  zu  Elberfeld  provisorisch  zu  übernehmen. 
Die  Herbstferien  dauerten  vom  22.  September  bis  zum  12.  October. 
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Bei  der  Wieder-Eröffnung  der  Lectionen  am  13.  Octoher  mussten  die  beiden 
Abtheilungen  der  Secunda,  welche  wenigstens  theilweise  während  des  Sommers  abge- 
sondert unterrichtet  worden  waren,  aus  Mangel  an  Lehrkräften  wieder  vereinigt  werden. 
Dr.  Buchenau,  bisher  Ordinarius  von  Secunda  B,  übernahm  das  Ordinariat  von  Quarta. 
Zu  gleicher  Zeit  begann  der  Candidat  der  Philologie  Karl  Pauli  aus  Geisslitz  sein 
Probejahr  am  hiesigen  Gymnasium. 

Am  12.  November  sowie  am  Vormittag  des  13.  besuchte  Herr  Schul rath  Dr.  Rümpel 
einzelne  Lectionen  des  hiesigen  Gymnasiums,  indem  er  einen  längeren  Besuch  für  spätere 
Zeit  in  Aussicht  stellte. 

Die  Weihnachtsferien  dauerten  vom  22.  December  bis  zum  4.  Januar. 

Die  schriftliche  Maturitäts-Prüfung  fand  vom  22.  bis  27.  Februar,  die  mündliche  am 
10.  Merz  statt.  Das  Ergebnis  derselben  ist  am  Ende  der  nachfolgenden  statistischen 
Ueb ersieht  zu  ersehen. 

Von  allgemeinen  Verfügungen,  welche  während  des  verflossenen  Schuljahrs  in  Betreff 
des  Gymnasiums  ergangen  sind,  möchten  etwa  die  folgenden  für  das  Publikum  von  In- 
teresse sein: 

Durch  Beschluss  vom  29.  September  v.  J.  verfügte  der  Herr  Minister  der  geistlichen 
Unterrichts-  und  Medicinal-Angekgenheiten,  dass  vom  1.  October  des  laufenden  Jahres 
ab  das  jährliche  Schulgeld  für  Prima  von  16  auf  20  Thaler,  für  Secunda  von  14  auf 
16  Thaler,  für  Quinta  und  Sexta  von  10£  auf  12  Thaler  erhöht,  dagegen  der  Betrag  für 
Tertia  und  Quarta  von  12  Thalern  unverändert  belassen  werden  solle,  eine  Verfügung 
welche  auf  den  Bericht  der  Verwaltungs-Commission  des  Gymnasiums  später  dahin 
abgeändert  wurde,  dass  die  Erhöhung  des  Schulgeldes  erst  vom  1.  Januar  1869  an  ein- 
treten solle. 

Ferner  erliess  das  Königliche  Provinzial-Schulcollegium  zu  Kassel  unter  dem  27.  De- 
cember v.  J.  die  nachfolgende  Verfügung  in  Betreff  der  Maturitäts-Prüfungen : 

Nach  Anordnung  des  Herrn  Ministers  der  geistlichen  Unterrichts-  und  Medicinal- 
Angelegenheiten  sollen,  wie  Ew.  Wohlgeboren  bereits  bekannt  ist,  vom  Jahr  1869  ab  die 
Hauptbestimmungen  der  in  den  alten  Provinzen  des  Staates  bestehenden  Prüfungsordnung 
für  die  zu  den  Universitäten  übergehenden  Schüler  (s.  Wiese,  Verordnungen  und  Gesetze 
I.  S.  205  fgg.)  zur  Anwendung  gebracht  werden.  Demgemäss  veranlassen  wir  Sie,  von 
jetzt  an  stets  für  den  Ostertermin  spätestens  bis  zum  10.  Januar,  für  den  Michaelistermin 
spätestens  bis  zum  10.  Juli  diejenigen  Oberprimaner  bei  uns  anzumelden,  welche  der 
Prüfung  sich  zu  unterziehen  gedenken  und  nach  den  gesetzlichen  Bestimmungen  zu  der- 
selben zuzulassen  sind,  oder,  wenn  keine  Aspiranten  vorhanden  sind,  davon  uns  Anzeige 
zu  machen.  Königlicher  Kommissarius  wird  in  der  Regel  der  Provinzial-Schulrath  sein. 
Derselbe  wird  Ihnen,  sobald  alle  Meldungen  eingegangen  sind  und  die  Zahl  und  Aus- 
dehnung der  Prüfungen  sich  übersehen  lässt,  den  Termin  für  die  mündliche  Prüfung 
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bestimmen ;  den  Termin  für  den  Anfang  der  schriftlichen  Arbeiten,  welche  in  dem  Zeitraum 
einer  Woche  anzufertigen  sind,  haben  Sie  selbst  mit  Rücksicht  auf  den  Termin  der 
mündlichen  Prüfung  und  auf  die  Zeit  zu  bestimmen ,  welche  voraussichtlich  die  Korrektur 
der  schriftlichen  Arbeiten  und  die  Durchsicht  derselben  von  sämmtlichen  Mitgliedern  der 
Prüfungs-Kommission  erfordern  wird;  früher  jedoch  als  8  Wochen  vor  dem  Schluss  des 
Semesters  dürfen  nie  die  schriftlichen  Arbeiten  beginnen.  Für  jede  schriftliche  Arbeit 
werden  von  dem  betreffenden  Fachlehrer  drei,  auf  besondern  Blättern  zu  schreibende, 
Aufgaben  vorgeschlagen,  die  von  Ihnen  direkt  an  den  Königlichen  Kommissarius  zur 
Auswahl  zugesandt  werden.  Das  Diktat  zu  dem  lateinischen  und  griechischen  Scriptum 
wird  von  dem  Fachlehrer  nur  Ihnen  vorgelegt. 

Die  Bibliothek  des  Gymnasiums  sowie  dessen  übrige  Sammlungen  sind  aus  Staatsmitteln 
in  herkömmlicher  Weise  vermehrt  worden.  Ausserdem  erhielt  die  Bibliothek  folgendeGeschenke  : 
von  Herrn  Prof.  Dr.  Hessel  eine  von  demselben  verfasste  mathematische  Abhandlung;  von  dem 
Curatorium  des  Königl.Preussischen  Staats-Anzeigers  eine  Sammlung  von  Abhandlungen  aus 
dem  2.  Jahrgang  desselben;  von  Herrn  Buchhändler  Elwert  dahier:  Hinrichs  Bücher- 
Verzeichnis  von  Januar  bis  December  1868;  von  dem  Königlichen  Provincial-Schulcollegium 
zu  Kassel:  1)  Langkavels  Botanik  der  späteren  Griechen:  sowie  2)  Johannes  Kepler,  ein 
Lebensbild  von  Reitlinger;  von  dem  Herrn  Licentiaten  der  Theologie  Pfarrer  Klemme 
zu  Kirchhain:  dessen  Schrift:  das  gute  Recht  der  evangelisch-refomierten  Kirche  in  Hessen 
und  Ovidii  opera  per  Freigium  Basileae.  1868;  von  Herrn  Dr.  Gust.  Kanngiesser 
dessen  Schrift:  die  Stellung  Mendelssohn's  in  der  Geschichte  der  Aesthetik.  Für  diese 
Gaben  wird  hier  im  Namen  des  Gymnasiums  der  gebührende  Dank  ausgesprochen. 

III.  Statistische  Uebersicht. 


A,  Die  lielirer  des  Gymnasiums. 

(Die  Namen  derselben  finden  sich  in  einer  diesen  Nachrichten  am  Schlüsse  beige- 
fügten Uebersicht  über  die  von  den  einzelnen  Lehrern  ertheilten  Lectionen). 

II.  Die  Seliiiler  des  Gymnasiums. 

Die  Zahl  derselben  betrug  im  Anfang  des  Schuljahrs  225 ,  von  welchen  29  der  Prima, 
40  der  Secunda,  66  der  Tertia,  44  der  Quarta,  28  der  Quinta,  18  der  Sexta  angehörten, 
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Unter  diesen  waren  218  evangelischer,  4  römisch-katholischer  Confession,  3  Israeliten, 
sowie  rücksichtlich  ihrer  Heimath  143  einheimische,  82  auswärtige. 

Im  Laufe  des  Schuljahrs  traten  noch  12  Schüler  in  das  Gymnasium  ein,  dagegen 
verliessen  dasselbe  18  Schüler,  ohne  denCursus  vollendet  zu  haben.  Aus  Prima  wurde  einer 
in  der  Stille  ausgewiesen  j  aus  ßecunda  gieng  einer  ab,  um  seinem  Vater  nach  Amerika  zu 
folgen;  aus  Tertia  A.  giengen  zwei  ab  (einer,  um  Kaufmann  zu  werden,  einer  ohne 
Angabe  der  weiteren  Bestimmung);  aus  Tertia  B.  einer,  um  Kaufmann  zu  werden;  aus 
Quarta  acht  (zwei ,  um  sich  privatim  fortzubilden,  einer  auf  das  Grossherzogliche  Gymnasium 
zu  Worms,  zwei,  um  sich  dem  Kaufmannsstand  zu  widmen,  einer,  um  sich  auf  die  Real- 
schule dahier,  einer,  um  sich  auf  die  militärische  Laufbahn  vorzubereiten,  einer,  um  seinen 
Verwandten  nach  Kassel  zu  folgen);  aus  Quinta  fünf  (einer  auf  das  Königliche  Gymnasium 
zu  Minden,  einer  auf  das  Grossherzogliche  zu  Worms,  einer,  um  sich  privatim  fortzubilden, 
einer,  um  sich  zum  Eintritt  in  das  Gymnasium  zu  Kassel  vorzubereiten,  einer,  um  einen 
praktischen  Beruf  zu  ergreifen). 

Die  Zahl  der  Schüler  beträgt  demnach  vor  dem  Schlüsse  des  Schuljahres  219,  welche 
nach  ihren  Klassen  und  Abtheilungen  hier  aufgeführt  werden. 


Namen. 

Geburtsort. 

Namen. 

Geburtsort. 

I.  Prima. 

Erste  Abtheilung. 

Zweite  Abtheilung. 

1.  Philipp  Both 

Witzenhausen. 

17.  Albert  Biskamp 

Borken. 

2.  Wilhelm  Grau 

Sontra. 

18.  Gotthold  Schwertzell 

Spiesskappel. 

3.  Georg  Zülch 

Melsungen. 

19.  Wilhelm  Hossbach 

Unnhausen. 

4.  Hugo  Bücking 

Bieber. 

20.  E.  v.  Cochenhausen 

Kassel. 

5.  Theodor  Heinemann 

Grossalmerode. 

21.  Karl  Schönhals 

Hassenhausen. 

6.  Otto  Weiss 

Liebenau. 

22.  Gustav  Ulrich 

Marburg. 

7.  Christoph  Berdux 

Marburg. 

23.  Albrecht  Fischer 

Laasphe. 

8.  Friedrich  Althainz 

Kirchhain. 

24.  Otto  Fischer 

Laasphe. 

9.  Wilhelm  Lagreze 

Marburg. 

25.  Ernst  Mütze 

Marburg. 

10.  Karl  Hörning 

Fulda. 

26.  Karl  Kessler 

Kirchhain. 

11.  Wilhelm  Rauch 

Marburg. 

27.  Wilhelm  Bahr 

Ebsdorf. 

12.  Siegfrid  Rödenbeck 

Trebnitz  in  Schlesien. 

28.  Otto  Stegmann 

Marburg. 

13.  Wilhelm  Hartert 

Melsungen. 

29.  Hugo  Burgmann 

Lieberhausen. 

14.  Julius  Dithmar 

Marburg. 

15.  Konrad  Henke 

Marburg. 

IG.  Robert  Suchier 

Allendorf  a.  d.  W. 
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Namen. 


Geburtsort. 


Namen. 


Geburtsort. 


II.  Secunda. 

Erste  Abtheilung. 

1.  Ferdinand  Soldan 

2.  Adolf  Schmidtmann 

3.  Friedrich  Coli  mann 

4.  Friedrich  Beneke 

5.  Wilhelm  Schaub 

6.  Ferdinand  Herwig 

7.  Adolf  Brauns 

8.  Helwig  Pausen 

9.  Heinrich  Prediger 

10.  Johannes  Schick 

Zweite  Abtheilung. 

11.  Egmont  Bovensiepen 

12.  Friedrich  Hille 

13.  Karl  Schotten 

14.  Georg  Handwerk 

15.  Karl  Mohrmann 

16.  Otto  Münscher 

17.  Ernst  Henze 

18.  Albert  Ruppersberg 

19.  Friedrich  Sippel 

20.  Georg  Schaub 

21.  Ernst  Moeller 

22.  Otto  Weber 

23.  Adolf  Biskamp 

24.  Konrad  Dörr 

25.  Otto  Bötte 

26.  Wilhelm  Sangmeister 

27.  Johannes  Hahn 

28.  Karl  Stern 

29.  Gustav  Wurzer 

30.  Emil  Gonnermann 


Wittelsberg. 

Wasmutshausen. 

Marburg. 

Hannover. 

Allendorf  a.  d.  W. 

Hilmes. 

Fritzlar. 

Erxdorf. 

Kirchhain. 

Marburg. 

Hilden. 

Hanau. 

Marburg. 

Sachsenhausen 

Hanau. 

Marburg. 

Marburg. 

Marburg. 

Cappel. 

Lichtenau. 

Abterode. 

Melsungen 

Treysa. 

Treysa. 

Hofgeismar. 

Liebenau. 

Wolfhausen. 

Ockershausen. 

Brotterode. 

Allendorf  a.  d.  W. 


31.  Eduard  Scheffer 

32.  Adolf  Gundlach 

33.  Karl  Huhn 

34.  Heinrich  Kehr 

35.  Karl  Uhrhan 

36.  Ludwig  Seheffer 

37.  Karl  Gundlach 

38.  Gustav  Zülch 

39.  Victor  Abee 

40.  Ludwig  Lieberknecht 

III.  Tertia  A. 

Erste  Abtheilung. 

1.  Julius  Bezzenberger 

2.  Ernst  Trapp 

3.  Ernst  Stammler 

4.  Wilhelm  Jordan 

5.  Konrad  Klipp 

6.  Wilhelm  Grimm 

7.  Karl  Mergard 

8.  Friedrich  Reinhard 

9.  Karl  Weber 

10.  Gustav  Arnold 

11.  Konrad  Kern 

12.  Friedrich  Gies 

13.  Heinrich  Engeland 

14.  Ludwig  Grau 

Zweite  Abtheilung. 

15.  Ludwig  Hille 

16.  Arthur  v.  Lossberg 

17.  Bernhard  Stern 

18.  Wilhelm  Roeth 

19.  Wilhelm  Amrhein 


Rauschenberg. 

Springstille. 

Spangenberg. 

Kassel. 

Jesberg. 

Marburg. 

Springstille. 

Hombressen. 

Fulda. 

Homburg  v.  d.  H. 


Schweinsberg. 

Marburg. 

Neckarsteinach. 

Homberg. 

Kassel. 

Marburg. 

Nauheim. 

Homberg. 

Melsungen. 

Marburg. 

Kassel. 

Schwarzenfels. 

Frankenberg. 

Marburg. 

Marburg. 

Grossnenndorf 

Kirchhain. 

Marburg. 

Marburg. 
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Namen. 

Geburtsort. 

Namen. 

Geburtsort. 

20.  James  Bickell 

Baltimore. 

21.  Friedrich  Mensing 

Melsungen. 

21.  Hermann  Kräling 

Gemünden. 

22.  Georg  Hunrath 

Kirchhain. 

99  Rpinhard  Weiss 

Freienhagen. 

23  Ferdinand  Hartert 

Mai'hnrfr 

9-4  Vvilhplm  FTiihn 

Spanö'Piibprö'. 

kj  IJ  CHI  Si*-' 11  l 

9,4.   Ottn  Rp'/7pnliPT*f)'pr 

frii  fl  pn  <ih  pro* 

raui  VYiganci 

lVldl  uuig. 

zo.  uniisuan  niiie 

Marburg. 

ZD.  AugUSt  ililbclluttgcl 

TZ"q  oeol 

XVdböCl. 

zo.  rieiniicn  Yvieueiiioiu. 

lVldl  uuig. 

^cd.  uscar  jiiiiiiidiü 

lviai  ouig. 

zi.  ureorg  1  dun 

r  Ol lUdLU. 

07      rillet?}  V  f-ilfiQPT* 

JDL 1  IUI. 

Zo.  JliI  IIb  l  i\ulh 

29.  Ernst  Schmidt 

Wpffpr 

VY  cUlcI . 

Marburg. 

TV  Tprtia  B 

30.  Wilhelm  Ziegler 

TT 

Hanau. 

Türstp  A hthpilnnff 

I  ii  Olv  jUwtULllUll^i 

31.  Karl  Heldmann 

Weitershausen. 

l.  vv  aitner  ridsseiipnug 

Kassel. 

32.  Eduard  Bantzer 

Hofgeismar. 

2.  Ludwig  Kessler 

Kirchhain. 

33.  Otto  Stammler 

Neckarsteinach 

3.  Hugo  Hassenkamp 

Frankenberg. 

34.  Hermann  Beneke 

Oldenburg. 

4.  Georg  Heuser 

Marburg. 

35.  Alexander  Ulrich 

Marburg 

XTXtfci  Ks  Lil  ^  • 

5.  Paul  Weinmeister 

Marburg. 

6.  Karl  Reinemann 

Heimbach. 

V  •   wUcll  La;. 

7.  Wilhelm  Günste 

Leibolz  bei  Fulda. 

8.  Heinrich  Hahn 

Wehrda. 

TTrctA  AhtliPilnno1 

XliXoLt>    xi.  DLilCilllLlg« 

Marburg. 
Marburg. 

Welda  bei  Sontra. 

9.  Heinrich  Heppe 
10.  Wilhelm  Theys 

Marburg. 
Kirchhain 

1.  Wilhelm  Hastenpflug 

2  Ludwin  La°TPZP 

3  Fripdrich  Fischbach 

11.  Eduard  Zeisse 

Marburg. 

Berlin. 

4  Hans  Strahl 

Zweite  Abtheilung. 

5.  Karl  Hempfing 

Marburg. 

12.  Walther  v.  Specht 

Kassel. 

ß    \A7illiplm  TTplrpvinn  nn 

O.     V>  llllcllll    U  LlVCl  Jililllll 

Wptter 

ID.   Xlclllldllll  ijd^LÜZiC 

lVldl  Ulli 

7.  Georg  Unverzagt 

Marburg. 

14t.    VV  llllUllll  IlUtJlIllIlg 

TTnlflfl 
JC  UlUa. 

8.  Konrad  Kehr 

oeigei  isnauseii. 

15.  Karl  Zeisse 

lVldl  Ulli 

9.  Reinhard  Heldmann 

Weitershausen . 

t  rt       ITT     Iii             TT  (' 

16.  Walther  Hempfing 

Marburg. 

10.  Karl  Endemann 

Fronhausen. 

17.  Karl  Dickel 

Paulsgrund  bei 
Laasphe. 

11.  Johannes  Rödenbeck 

Posen. 

18.  Wilhelm  Haas 

Niederbeisheim. 

Zweite  Abtheilung. 

19.  Karl  Schedtler 

Amöneburg. 

12.  Wilhelm  Schraub 

Jesberg. 

20.  Leop.  Kuchenbecker 

Schaumburgb.Rosen- 

13.  Heinrich  Schotten 

Marburg. 

thal. 

14.  Karl  Kleinschmidt 

Carlshafen. 
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Namen. 

Geburtsort. 

Namen. 

Geburtsort. 

15.  Johann  Schepp 

Wiesbaden. 

4.  Wilhelm  v.  Starck 

Horsowitz. 

16.  Friedrich  Bernhard! 

Halsdorf. 

5  Richard  Keller 

Mexiko. 

17.  Theodor  Soldan 

Marburg. 

6  Karl  Pfaff 

Oberrosphe. 

18.  Heinrich  Regenbogen 

Marburg. 

7,  Otto  Krause 

Marburg. 

10  Fripflrifh  Schmelz 

Grebenstpin 

8   August  Vi  1  mar 

Hanau 

20.  Emil  Rassmann 

Amönau. 

9  Karl  Eulner 

Rosenthal. 

21,  Wilhelm  Moeller 

Abterode. 

22.  Ludwig  Falk 

Marburg. 

Zweite  Abtheilung. 

23.  Friedrich  Thielicke 

Kunst  bei  Laasphe. 

10.  Wilhelm  Leimbach 

Marburg. 

24.  Karl  Meyer 

Meddersheim. 

11.  Konrad  Vellmer 

Fulda. 

25.  Ernst  Siebert 

Marburg. 

12.  Albert  Kraushaar 

Hanau. 

20>.  Karl  Sievers 

Gilsa. 

13.  Theodor  v.  Witzleben 

Washington. 

27.  Ernst  Schwaner 

Marburg. 

14.  Karl  Bantzer 

Ziegenhain. 

28.  Karl  Roser 

Marburff 

X» A Iii   Kf  vi  A  <T)  • 

15.  Friedrich  Henze 

Marburg. 

29.  Konrad  Matthäi 

Steinmühle  (Cappel). 

16.  Robert  Riepenhausen 

Marburg- 

30.  Herrn.  Schleenstein 

Kassel 

17.  Otto  Soldan 

Zierenberg. 

31.  Wilhelm  v.  Appel 

Rotenburg 

llv  V\_»1J.  Ulli  v«< 

18.  Ernst  Rödenbeck 

Posen. 

32.  Julius  Brauns 

Fritzlar. 

19.  Otto  v.  Lossberg 

Frankenberg. 

33.  Ferdinand  Brauns 

Fritzlar. 

20.  Ernst  Schepp 

Wiesbaden. 

34.  Wilhelm  Jacobi 

Burghaun. 

21.  Eduard  Beneke 

Marburg. 

35.  Karl  Gail 

Marburg. 

22.  Friedrich  Schlenke 

Hofgeismar. 

36.  Ernst  Hille 

Marburg. 

23.  Konrad  Eisenträger 

Kassel. 

37.  Wilhelm  Metz 

Frankfurt  a.  M. 

24.  Karl  de  Beauclair 

Brandoberndorf. 

38.  Karl  Lohmeyer 

Weissensee. 

25.  Friedrich  Möbus 

Marburg. 

39  Karl  Pfeiffer 

U  U  •      J.1CU  J.      JL   IV.  III  vi. 

Mai'hnrfr 

26.  Wilhelm  Roser 

Marburg. 

40   Eckhard  Lvdintf 

\Ta  v  nur  er 

lTldl  Ulli  g. 

itl    Ernst  T^ipnpnhfliiQPTi 

iVlclI  1.1  U  l  i-, . 

VTT  SpYta 

VII.  OcAld. 

42.  Georg  v.  Bartheld 

Kassel 

Erste  Abtheilung. 
1.  Conrad  Gleiser 

Schweinsberg. 

YI.  Quinta. 

2.  Gustav  Kessler 

Mänedorf  in  der 

Erste  Abtheilung. 

Schweiz. 

1.  Adolf  Ulrich 

Obernurf. 

3.  Karl  Vorländer 

Marburg. 

2.  Gustav  Melde 

Grossenlüder. 

4.  Karl  Wolf 

Marburg. 

3.  William  Bickell 

Baltimore. 

5.  Friedrich  Wolff 

Marburg. 
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Namen. 

Geb  urts  ort. 

V*  V*   Kr    VC  X    U  U  v  X  u* 

Namen. 

X«   141  XU  \J  XL  t 

Geburtsort. 

/iVYCUC    xx  U  LUC  Jl  tlil^ . 

 =  . .  :  ; 

6.  Louis  Friderici 

Kassel. 

15.  Walther  Rödenbeck 

Posen. 

7.  Heinrich  Israel 

Michelsrombach. 

16.  Otto  Handschuh 

Flörsbach  bei  Geln- 

8. Ludwig  Arnold 

Marburg. 

hausen. 

u.   ljLlUVVIg  rtUbcl 

iVI  o  i'hnvn' 
IVldl  UUlg. 

1<.   £  cl  LUIlallU    VV  IgallU 

A/Iq  VnllVO' 
lVld.1  UUlg. 

10.  Karl  Heppe 

Marburg. 

18.  Georg  Fendt 

Marburg. 

11.  Max.  Lohmeyer 

Weissensee. 

19.  Hermann  Zeisse 

Marburg. 

12.  Christian  Trapp 

Marburg. 

20.  Friedrich  Rumpf 

Marburg. 

13.  Philipp  Duysing 

Bischhausen. 

21.  Karl  Bang 

Marburg. 

14.  Georg  Cred6 

Marburg. 

Am  Ende  des  Schuljahrs  den  17.  Merz,  werden  folgende  Ober-Primaner  mit  Zeug- 
nissen der  Reife  aus  dem  Gymnasium  entlassen  werden : 

1)  Philipp  JBoth  aus  Witzenhausen,  21^  Jahr  alt,  4|  Jahr  im  Gymnasium,  2  Jahr 
in  Prima;  wird  Theologie  und  Philologie  studieren. 

2)  Wilhelm  Grau  aus  Sontra,  20  j  Jahr  alt,  3f  Jahr  im  Gymnasium,  2  Jahr  in 
Prima;  wird  Medicin  studieren. 

3)  Georg  Zülch  aus  Melsungen,  18  Jahr  alt,  5  Jahr  im  Gymnasium,  2  Jahr  in 
Prima;  wird  Theologie  und  Philologie  studieren. 

4)  Hugo  Büching  aus  Bieber,  17^  Jahr  alt,  6  Jahr  im  Gymnasium,  2  Jahr  in 
Prima ; 

5)  Theodor  Heinemann  aus  Gross -Alme  rode,  19  \  Jahr  alt,  3|  Jahr  im  Gym- 
nasium, 2  Jahr  in  Prima;  wird  Medicin  studieren. 

6)  Otto  Weiss  aus  Liebenau,  19  Jahr  alt,  7|  Jahr  im  Gymnasium,  2  Jahr  in 
Prima;  wird  Theologie  studieren. 

7)  Christoph  Berdux  aus  Marburg,  20}  Jahr  alt,  10  Jahr  im  Gymnasium,  3  Jahr 
in  Prima;  wird  sich  dem  Postfach  widmen. 

8)  Friedrich  Althainz  aus  Kirchhain,  20J  Jahr  alt,  7  Jahr  im  Gymnasium, 
2  Jahr  in  Prima;  wird  Theologie  studieren. 

9)  Wilhelm  Lagreze  aus  Marburg,  17}  Jahr  alt,  9  Jahr  im  Gymnasium.  2  Jahr 
in  Prima;  wird  Philologie  studieren. 
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10)  Wilhelm  Baicch  aus  Marburg,  10  Jahr  alt,  10  Jahr  im  Gymnasium,  2  Jahr 
in  Prima;  wird  Philologie  studieren. 

11)  Sigfrid  Bödenbeck  aus  Trebnitz  in  Schlesien,  17rJ  Jahr  alt,  J  Jahr  in  der 
Prima  des  Gymnasiums;  wird  Philologie  studieren. 

12)  Wilhelm  Hartert  aus  Rotenburg,  20|  Jahr  alt,  2±  Jahr  in  der  Prima  des 
Gymnasiums:  wird  Mediän  studieren. 


Choralgesang:  Wachet  auf  ruft  uns  die  Stimme. 

Von  8  —  10  Uhr:  Prima.    Tacitus.    Stereometrie.    Iliade.  Geschichte. 

Von  10—12  Uhr:  Tertia  B.   Religionslehre.    Ovid.    Französisch.  Griechisch. 

Nachmittags. 

Von  2 — 3  Uhr:  Quinta.    Lateinisch.  Geschichte. 
Von  3—4  Uhr:  Sexta.   Religionslehre.  Lateinisch. 

Dienstag  den  1©.  Merz. 

Vorm  ittags. 

Von  8—10  Uhr:  Secunda.   Cicero.   Naturkunde.   Xenophon.  Geschichte. 
Von  10— 11£  Uhr:  Quarta.    Cornelius,  Nepos.    Geometrie.  Griechisch. 


IV.  Ordnung  der  öffentlichen  Prüfung. 


Montag  den  15.  Merz. 

Vormittags. 


Nachmittags. 

Von  2—4  Uhr:  Tertia  A.   Caesar.   Deutsch.   Homer.  Geographie. 
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Mittwoch  den  f  #.  Merz. 

Vormittags  von  9  Uhr  an 
Gesang:  der  hundertste  Psalm  von  Mendelssohn. 
Deutsche  Rede  des  Abiturienten  Heinemann. 
Gesang:  Chöre  aus  dem  Messias  von  Händel. 

a.  Wahrlich  Er  trug  unsere  Schuld. 

b.  Durch  Seine  Wunden  sind  wir  geheilet. 

c.  Der  Heerde  gleich,  vom  Hirten  fern. 
Lateinische  Rede  des  Abiturienten  Both. 

Gesang:  Chor  aus  dem  Messias:  Hoch  thut  Euch  auf! 

Entlassung  der  Abiturienten. 

Choralgesang:  Nun  lob  mein  Seel'  den  Herrn! 

Verkündigung  der  Versetzungen  und  Austheilung  der  Zeugnisse. 


Der  Gyninasial-Director 
Münscher. 
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Die  Lectionen  des  bevorstehenden  Schuljahres  beginnen  Mittwoch  den  7.  April  Neu 
zugehende  Schüler  sind  vom  18.  bis  24.  Merz  unter  Vorlegung  ihrer  Taufscheine  und 
bisherigen  Schulzeugnisse  bei  dem  Gymnasial-Director  anzumelden.  Die  Prüfung  derjenigen, 
welche  in  Quinta  und  Sexta  eintreten  sollen ,  findet  Montag  den  5.  April ,  die  Prüfung 
derjenigen,  welche  in  eine  der  vier  oberen  Classen  eintreten  sollen,  Dienstag  den  6.  April— 
Vormittags  von  8  Uhr  an  —  im  Gymnasial-Gebäude  statt. 
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